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Myrothamnus flabellifolia Welw., eine polymorphe 
Pflanzenart. 

Von II. WEIMARCK. 

(Meddelanden Iran Lunds Botaniska Museum N:r 20.) 

Die (iattung Mi/rotluimniis, welche die einzigc (iattung 
der Fam. Mgrothamnaceae ist, umfasst nur zwei Arten. Von 
diesen ist die eine, M. moschata BailL, nur auf Madagaskar 
gefunden, vvährend die hier beliandelte M. flabellifolia Welw 
eine weite Verbrcitung in dvw subtropischen und tropischen 
Breilen des afrikanischen Kontinents besitzt. 

Die (iattung wurde von WEI.WTTSCH im Jahre 1859 be-
schrieben. Ihm war dainals nur seine eigene Einsanunlung 
aus 1'ungo Andongo in Angola bekannt. Freilich hatte 
ZEYHEE bereits vor der geuannten Zeit die Pflanzc in dem 
Ma galisberg unweit Pretoria enldeckt, aber dieser Fund war 
unbestinunl geblieben, bis SONDES in Flora Capensis II 
< 1862) ihn mit Zögern Cliff ort ia flabellifolia nannte Wenige 
Jahre spä ter (zwischen 1860 und 18031 wurde diese Art von 
SPEKE und GRANT auch im tropischen Afrika gcsaininelt. 
(Vergl. OLIVER, 1875. 3 u. 70.) Diese drei Kollekten und 
BUCHANAN'S Einsammlung auf dem Zomba im siidlichen 
Nvassaland waren NlEDENZU bekannt. als er 1891 die Fa-
milie in Nat. Pil.-Fam. III: 2a beliandelte. Da eine solche 
Verbrcitung sebr eigentiimlich ersehien. schreibt \II-:DENZU 

(S. 103). (lass nach seiner Meinung die weite Verbreitung 
mögiichenfalls damit in Zusammenhang gebracht werden 
könne, dass die Neger die I'llan/e "wegen ilires wohl-
riechenden Balsamharzes als kraftiges Tonicum" verwen-
den. Dieselbe Ansicht wird iibiigens auch 1928 von ENG-
LEB und NlEDENZU vorgebraebt. NlEDENZU ist in. a W 
der Meinung, dass die Pflanze von den Eingeborenen von 
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eineni Orte nach einem anderen gebrachl worden sei. Dies 
ist vielleieht audi bisweilen der Fall. Die Pflanzensammler 
haben in vielen Fallen auf den Zetteln bemerkt, dass Teile 
dieser Pflanze als Tee von den Negern verwendet werden. 
Aber als der einzige Erklärungsgrund zu dem Verbreitungs-
typus dieser Art kann dies Verhiiltnis nicbt gelten, denn 
Myrothamnus ist, wie wir bald finden werden, in verschie-
denen Teilen Hires Gebietes von verschiedenen Typen ver-
Ireten. welebe in der Regel in einer Weise zoniert sind, die 
einer Art bezeichnend ist, die in einer "nalurlichen Weise" 
ihr Gebiet erobert bat. Nur die Tatsache, dass der Haupt-
typus, wenn aucb nur einmal, im tropischen Afrika unweit 
des Aquators gefunden ist, stimmt mit dieser gesetzmässigen 
Verleilung weniger gut uberein. Der Iragliche Fund, der 
von SFEKE und GRANT bei Bass in Tanganyika Terr, gemacbt 
wurde. muss dureh neue Einsammlungen bestiitigl werden, 
denn die Pflanze ist späler nicht in diesen Gegenden wieder-
gel unden worden. 

Fine andere Auffassung beziiglich der Verbreitung wird 
von WARBURG (1903. 484) verlreten. der aber die Art nur 
von den wesllichen Teilen des Iropiscben Afrika sudlicli 
des Aquators kennt. Er betrachtet sie also als innerhalb 
des genannten Gebieles endemisch. Er verwendet ferner 
den angeblichen Endemismus von Myrothamnus flabelli-
folia als ein Glied bei den Versucben die Auffassung zu be» 
weisen. dass das Klima von Angola und den benaebbarten 
Ländern "seit geraumer Zeit" konstant gewesen sein sollte. 

M. flabellifolia kommt nach Angaben in der Literatur 
und auf Zelleln und auch nach meiner eigenen Erfahrung 
aul "sandstone kopjes" und 'granite kopjes" vor. d. b. auf 
Kegeln oder Hiigeln von harten Gesteinen, die bekanntlich 
innerhalb des Verbreitungsgebietes dieser Pflanzenart ziem-
lich häufig sind. Das Wasser. das an derartigen Lokalen 
zugänglich ist, ist lediglich oder fast ganz von den dorligen 
Xiederschlägen abhiingig. Da Regen innerhalb dieser Gc-
biete nur wiihrend bestimmter und oil kiirzer Zeitabschnitte 
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des Jahri's fällt, muss die I'llanze also in dcr iibrigen Zeit. 
in S. Rhodesia / . B. 7—y Monate, in S. W. Afrika oft mehr, 
cine, wie man glauben sollfe, vernichtende Diirre ertragen. 
Es isl untcr solchen Verhältnissen bemerkenswert, dass diese 
\r l während dcr Trocken/cil ihrc Blatter nicht abwirft 
sondcrn das ganze Jahr hindurch blättertragend dasteht. 

Einc der artige Lel)cnswcisc muss dcr ganzen Organisa
tion der PI'lan/e und besondcrs der Blatter ihr Gepräge auf-
driicken. MARGIT GRUNDELL (1933) hat ihrc Aul'merksam-
keil speziell der Anatomic und dcr Ausbildung dcr Blatter 
gewidmet. Sie (S. 3) bat gcfunden. dass Excmplare. die im 
llcrbar 9. ja sogar 18 Monate hindurch aufbewahrt warcn. 
nacb Befeucblung nach kur/.cr Zeit (zwei Tagen) "völlig 
cnllaltctc Blatter" batten, die "einc lcbcndig griine Farbe 
annahmen". I'nd sie konnte aucb erzeigen. dass die Zellen 
noch am Leben waren. Den Engländern ist die Pflanze 
ibrer Fäbigkcit zufolge aucb naeb langer Austrocknung zu 
neucm Leben /u erwacben als einc der '"resurreetionplanls" 

bekänn t. 
Bei einer Priifung der Sanimlungen von M. fUibeUijolia, 

die in den Herbaren von Bcrlin-Dahlem. Kew. Lund und 
Stockliobn aufbewahrt sind bat sieli diese Art als einen 
polymorphen Typus erwiesen, innerhalb dessen verscbic-
dene Formen unlersebicden vvcrden können. Innei'halb 
S. W. Afrika. Angola, des Transvaal, S. Rhodesia und aucb 
Port. Östafrika wird der Haupttypus angetroffen, während 
subsp. cloixjnt'i II. Weim. in Angola. S. Rbodesia und Port. 
Ostafrika auftritt und also ein. Ircilicb nicht zusammen-
liängendes. Hand im nördlicbcn Teil des Gcbictes dcr llaupt-
arl ausniacbl. Endlicb linden wir >ubsp. robusta II. Weim. 
in Nyassaland. N. Rhodesia und siidöstl. Tanganyika Terr. 
Dieser Typus Iritt demnach, wenn man von dem Funde von 
Si'i.Ki: und GRANT bei Bass nalic dem Aqualor absiebt. aus-
serhalb des Areals der Hauptform auf. 

Ieli gibe nun /.u> Beschreibung und Verbreilung dieser 
verschiedenen Formen fiber. 
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Myrothamnus flabellifolia Welw. (sens, str.) 

Fig. 1. rechts. 
S. \V. A f r i k a : Curumanas, FLECK, V. 1889, n. 168, 

C?, Kew. - - Franzfontein, DlNTER, 1897, ster., Berlin. -
Kuibis, DINTER, 1897—1905, n. 20, ? , Berlin. •- Sine loco, 
DINTER, 1897 1905, ster.. Berlin. Karibib, RAUTANEN, 

V. 1904, a. 551, 9 , Kew. Kamkubis, DINTER, IV. 1911, 
n. 2193, 9 , Berlin. — Maltahöhe dislr., Kleinfontein, 1700 m, 
IUNGK. IV. 1911, n. 1050. C, Berlin. Maltahöhe dislr.. 

Nuchiinnis, 1300 in, RANGE, 1913. n. 1813. . , Berlin. 
A n g o 1 a: Pungo Andongo, 3800 It. (int. 9 et 10 Lat. 

austr.). WELWITSCH, I. 1857. n. 1279. o', Berlin. Kew. — 
Luati river, on granite outcrops. DAWE. XII. 1921 el I. 1922. 
9 , Kew. 

T r a n s v a a l : Magalisberg. ZEYHEH. ster.. Stockholm. 
Lloulbosch, REHMANN, 1875—80. n. 6039, tf et O, Kew. 
In saxosis pr. Batsabelo. 1600 ft., SCHLEGHTER, 1893, 

n. 4094, ö, Berlin, Kew, 9 , Berlin. - - Magalisberg bei Pre
toria, 1500 in, ENGLER, IX. 1905, n. 2769. ster., Berlin 
Pyramid Estate, 5500 It.. GALPIN. III. 1921, n. 8979, d , Kew. 
— Pretoria, Hamanskraal, c. 4500 Ft., TKAPNELL, IX. 1931, 
n. 508. ster.. Kew. — Pietersberg distr.. Blaauwberg. 6000 ft., 
LEEMANN, V. 1933. n. 117. ? . Kew. 

S. R b o d e s i a : Matopos. c. 1600 ni. ENGLEB, IX. 1905. 
ii. 2843. ster.. Berlin. - - Matopo Hills. Rhodes' Estate. 4500 
ft., GIBBS, IX. 1905, n. 309. ster. Kew. Rusapi. HlSl.OP, 
n. 2531b), d, Kew. — Fort Gibbs. 150 miles N. F.. Bulawayo. 
HAND, 9 , Kew. - Matopos. 4500 4800 It.. EVI.ES. III. 1918, 
n. 994. o". Kew. — 'Rhodesia", MARI.OTII, II. 3416, ster., 
Merlin. - - Inyanga distr.. inter pagos Inyanga et Rusapi c. 
28 km occid. versus a pago Inyanga in a "granite kopje", 
C. 1900 m. FRIES, NORUNDH et WEIMAHGK, XI. 1930, n. 3046, 
9, Fund. - Makoni dislr.. c. 8 km a pago Rusapi prope vil
lain the Springs in rupibus. c. 1450 in, FRIES, NOKLIXDII et 
WEIMARCK, XI. 1930. n. 3319. . Fund. Makoni distr., 
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c. 5 km orient, versus a pago Rusapi in colic saxoso, c. 1450 
m. FRIKS. N'ORLTNDB el WEIMARCK, XII. 1930, a. 33(15. d 
et o . Lund. 

I ' . u l . O s t a f r i k a : Moribane, DAWK. \ . XI. 1911. 
c5\ Kew. 

T a n g a n y i k a T e r r . : "Bass. C> 4' S.. 4068 ft. ' . 
SPEKE et (iKANT (Exped. to the Sources of the Nile). 18(50 

63, ;< . Berlin, Kew. 9 . Kew. 
S i n e l o c o : "Goda Hoppsudden", WAHLBERG, rj, 

Stockholm. 
Die Hauptform von Mgrothamnus flabelUfolia Welw., 

wie sie hier aufgefassf ist. isl dur ell ihre kur/cn, nur sellen 
niehr als 7 mm langen und an der Spitze 3(— 5)-gezähntcn 
Blattscheiben, ilire kurzen und iinscheinbaren Nebenbliiiter, 
ihre oil diclit verzweisten Aste. die kurze Intcrnodien und 
gewöhnlich slark verkörzte Kurztriebe haben, gekennzeich-
nel. Die Blutenstände sind audi klein aber schr dicht-
bliitig: die Spindeln der 9 Pflanze sind 10—I2(—15) mm 
und die der 6 etwa 5- 8 mm lang. 

Man diirtle vielleicht hier als besondere Varietät einen 
Typus unterscbeiden können. der dadurch gekennzeichnet 
ist. dass die Verzweigung sebr dicbt ist. und dass die Kurz-
Iriebe elwas länger. oft audi verzweigt sind und an der 
Basis bald enlblattert werden. Dieser Typus ist \on den 
folgenden Einsammlungen repräsentiert: FLECK n. 4f>8, 
GALPIN ii. 8979, GIBBS n. 309. HiSLOP n. 253(b), L.EE-
MANN n. 117. H VND (Fort Gibbs), RAUTANKN n. 551 und 
SCHLECHTEB n 4094. l):i idi nicht imslainle gewescn bin. 
/u entscheiden, ol> die genannten Eigenschaften nur liir alte 
Exemplare der Art bezeiclinend oder ob sic erblich bedingt 
sind. babe icb nicht diese Form als eigene systematische 
Einheit beschreiben wollen. 



4;">(i 

Fig. 1. Rechts: Myrolliomnus flabellifolia Welw. sens, strict. (FRIES, 
KORUKDH ft WEIMARCK n. 304(>. Lund;. Links: .V. flabellifolia subsp. 
elongaia H. Weim.; Obergangsform zti der Hauptarl (FRIES, NORLIXDH 

el WEIMARCK n. .1241. Lund). IX Vs.) 
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Fig 2 Itgrotkamnus flabellifolia subsp rlongata H. NYim INOHI.INDH 
el WEIMARCK n 5154, Lund). (X1/*-) 
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Myrothamnus flabellifolia *elongata H. Weimarck 
subsp. nova. 

Typus: NOKUNUH et WEIMARCK n. 5154 in Herb. Lund. 
Figg.; 1 links cl 2 
Frulex dioicus; caule erecto—adscendente 30—50 cm 

alto ramoso cortice lamellatim solnto glabro obtecto ramis 
elongatis sparse foliato ct internodiis 10—15 mm longis 
praedilo: ramulis abbreviatis 10—15 mm longis decussatis 
basin versus defoliates apicibus loliis 4—8 ornatis; loliis 
decussatis. vaginis amplcctentibus persistentibus ad 2 mm 
longis scariosis glabris junioribus ferruginei.s demum cine-
rascentibus, stipulis 1—2 mm longis acuminatis. laminis in-
serlionibus arliculatis 7 15 mm longis 5— 10 mm lalis 
cuneatis—flabeliiformibus parte superiore 5—10-dentatis 
longitudinaliler plicalis sii])ra viridibus sublus rubescenli-
bus glabris; spicis C 15- 25 mm longis axibus strict is: brac-
teis semiainplectentibus ad 1,5 mm longis cl lalis acutis— 
snbobtusis glabris scariosis; capsulis (3 ]4—6-locnlaribus, 
follicnlis ovoidco-oblongi.s—oblongis c. 3 mm longis ';2—2/8 

longitudinis connatis; stigmalibus obliquis papilliferis; sc-
mina oblonga anguhita c. O.li mm longa. 

A n g o I a: llnilla. c. 5300 It. (int. 14 ct 16 Lai. austr.). 
WELWITSCH. IV. 1800. n. 1278. T . Kcw. — Benguella. c. 
1400 m. DEKINDT. n. 510. 5 , Berlin. 

S. R h o d e s i a : Victoria Falls. ALLEN, n. 02. , Ber
lin. Kew. Inyanga distr., ad pagum Inyanga in iiipiliiis 
planis. c. 1700 m. FRIES, NORLINDIJ ct WEIMAHCK. XI. 1930, 
n. 3244. 9 - Lund. — Belingwc distr.. ad pagum Mnene in 
colic saxoso, NOBLINDH ct WEIMAHCK, II. 1931. n. 5154. 9 . 
Lund 

P o r l . O s t a f r i k a : Chimanimani, Moribane, 4000 
it.. JOHNSTONE, H I . 1907, a. 241. ; , Kew. Mt. Mtoku, 
2000 ft.. STOCKS. 11. 1907, . . Kew. 

S i n e l o c o : "South African Gold Fields", BAINES. 

1870, C, Kcw. 
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Von den oben erwähnten Exemplaren sind die zwei 
Funde von Angola unci unser n. •'5244 gewissermassen inter
mediär zwischen der Hauptart and der Unterart. Die Blat
ter sind verhältnismässig schmal nnd an der Spitze oft nur 
dreizahnig. nnd die Ähren sind nicht so läng ausgezogen wie 
bei den ubrigen Exemplaren. Hinsichtlich des allgcmeinen 
Aussehens nnd drv Gcslalt sind sie aber gul mil dem Typus 
der Unterart ubcreinstimmend. Die erwähnten Exemplare 
/eigen nichl die geringste Sterililät, was meines Erachlens 
von grosser Bedeutung bei der Beurteilung des systemati-
schen Werles der iieuen Form isl. 

Myrothamnus flabelliiolia *robusta II. Weimarck 
subsj). nova. 

Typus: POLE EVANS n. 2880 (37) in Herb. Kew. 

Fig. 3. 
Dittert a lypo: ramis robustioribus, ramulis abbrevialis 

longioribus (ad 30 mm longis), laminis foliorum majoribus 
(ad 20 mm longis et 13 mm latis et denlibus usque ad lö 
praeditis). slipulis longioribus (ad 3 mm), spieis 9 longiori
bus (axibus ad 30 mm longis) robustioribus. 

X R h o d e s i a : Sandstortekopje near Serenje. POLK 

EVANS, VII. 1930, a. 2880 (37), ?, Kew. 
X v a s s a l a n d: Zomba. Nakapinjiri, BUCHANAN, 1881. 

n. 163^ -?, Berlin. Kew. Mt. Malosa. 4000—6000 II.. 
WHYTK. XI cl XII. 1896 s. II.. •', Kew. — Ml. Zomba. 4000 
— 0000 t't.. WHVTE. s. n.. , Berlin. J . Kew. Zomba Hill. 
6006 ft., MANNING, X I I . 1900, ti. 71. ; , Kew. 

T a n g a n y i k a T e r r : Gipfel des Songea. FULLE-

BOBN, 1897, s. n.. Berlin, - Songea. PHILIPPI et HOLTZ, 
VII. 1902. s. n.. Berlin. Songea distr.. Matogoro-Berge. 
I!i-.(K. IV 1914 II, 5766, . . rum Iruct . Berlin. — I,indi clislr.. 
e. 100 km W. von I.indi. e. 500 m. SCHLIEBEN, IV. 1935. n. 
6366, 9 , cum I met.. Berlin, ster., Slockbolm. 

M. "robusta ist besonders durcb ibren viel gröberen 
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Fig. 3 Myrothamnus flabellifolin snbsp. robusta H. Welm, IPOLE 
I \ \NS ii 2880 Kew) (X 'It I 
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Fig. 4. Die Verbreitung von Myrolhomnus flabellifolia mil Untcrarten. 
• M. flabellifolia Wclw. «ens strict. O il. flabellifoii'i subsp. elongata 

H. WYiin. • itf. flabellifolia subsp. robusta H. Weini. 

VVuchs zum Unterschiede von den iibrigen Typen »ler Arl 
M. flabellifolia charakterisiert. Dies Verhältnis ist selir gut 
auf den Figuren (1, 2 unci 3) zu schen. Die Exemplare, die 
ich oben als dieser Subspezies angehörend angegeben babe, 
sind aber nicht unter sicli völlig gleich. Andeutungen zu 
Ubergangsformen zwischen M. ''robusta mid M. *elongata 
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siiul nämlich zu linden. Derartige Formen sind besonders 
ini siidlichcn Nyassaland häufig. M. fhibelhfoliti (sens, lat.) 
wcisl m. a. \Y. cine beinahe regelmässigt- Zonierung von S 
und SW gegen N und NO aul (mit Aiisnahme des Fnndes 
der llauptiirt bei Bass). Ein ganz stetiger Ubergang, von 
alien Zwisclienfoniien vermitlell. zwisehen dem extrem 
kleinblättrigen und /arten Haupttypus und der subsp. ro-
buslti, wie diese z. B. im Originalexemplar bervortritt, ist 
aber niclit zu linden. Dies ware viellelcht /u erwarten, und 
man vvird wohl audi dies Ziel «lurch neue und rcichliche 
liiiisaiuinluiigen näher kommen. liinc vollständige, lucken-
lose Heihe ist aber in diesem Palle kaum denkbar. denn die 
verscbiedenen Fundorte sind oft von einander weft entfernt. 
und die Populationen baben also scbr begrenzte Gelegenbeit 
Gene auszutauschen. 
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Mykologische Beiträge. 
Von Tu. AiiwiDSSO.v. 

Unler obigem Titel beabsiehtige ich bemerkenswerte 
Pilze insbesondere ans den umfassenden Sammlungen der 
Botanischen Abteilimg des Xaturhistorischen Keicbsiuuseums 
zu Stockholm zu behandeln. In anderen Museen aufbe-
wabrles Material wird nur ausnahmsweise beriicksichligt 
werden. Meine Studien erfolgten nämlich in iinmittelbareni 
Anschluss an lauiende rein niuseale Arbeiten in den myko-
logisclion Saniinlungen a ni Reichsmuseuni. Alle Gruppen 
mit Ausnahme der Flechlen werden bebandelt. besonderc 
Aufmerksarakeit wird aber der skandinavischen Pilzflora 
gewidmet. 

Obwohl ich botte, durch diese Beiträge die mykolo
gische Litteratur mit nicht unbeträchtlichem neucm Ma
terial zu bereichern, diirtten immerbin in den meisten Fallen 
keine hinreicbeiiden Unterlagen fiir eine definitive Behand-
lung der geograpliLsclien Verhreitung der Pilze vorliegen. 
Meine Beiträge sind u. a. als Vorarbeiten tur pflanzengeo-
grapbische 1'ntersuchungen iiber Pilze aufzufassen, Ils 
känn daher bier am Platze sein, auf einigv allgemeine Ge-
sichtspunkte in Bczug auf die pt'lanzengeographische My-
kologie liinzuweisen. 

Schon verllältnismässig länge ist in der Litteratur ilaraul 
hingewiesen worden. dass die Pilze grosses ptlan/engeogra-
phisches lnlcres.se besil/en. und mebrere Veriasscr bahen 
beispielsweise hinsichtlich der Verhältnisse in Skandinavien 
gezeigt. dass man aueh bei den Parasitenpilzen deulliehe 
pflauzengeograpl liselie Verbrei lungs ty pen unterscheiden 
känn (LAGERHKIM. FALCK, LIND. PALM U. a. m.). Es lässl 
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sich jedoch nieht leugnen, class this zur Beurteilung der 
Verbreitung einzelner Pilzarten vorliegende exakte Material 
in vielen Fallen so goring ist, «lass es koine richtige Lösung 
der Frage iiber die pi'lanzengeographisehc Stellung des be-
treffenden Pilzes gestattet unci oft sogar nichleinmal dies-
beziigliche Vermutungen zulässt. Fs kommt vor. dass all-
genieine Arten in der Litteratur nur von einigen wenigen 
Fundorten and umgekehrt tatsachlieb seltene Arten als ge-
inein angegeben v\ orden. 

Die Erfahrung lehrt. dass es keineswegs iiberfliissig ist 
auf die selbstversliindliche Tatsaebe hinzuweisen, class die 
Anspriiche an die Besehaffonhoit des pflanzengeographi-
schen Primärmaterials bei alien Pllan/cngruppen ideiitiscb 
sind. Angaben von der Art wie "Halland gemein. Väster
götland geinein" sind ziemlieb wertlos, kommen aber im-
mer nocb in floristiscben Originalveroffentlichungen vor 
(PALM 1935). Anders liegen natiirlicb die Dinge dann, 
wenn inan sich durch Exkursionen in einem gewisson, 
kleineren Gebicte (von der Grösse eines mittelgrossen Kirch-
spiels oder dergleichen) davon iiberzeugt bat, dass gewissc 
Arten dorl allgemein sind; in einem solchen Falle kann 
man aus praktiseben Grunden von der V e r ö f f e n 11 i e h-
u n g des vorliegenden Primärmatorials abseben (siehe z. B. 
SAMUELSSON 1934. DEGELIUS 1934) ohne dass die sich auf 
Felduntersuchungen und nicbt nur auf Vermutungen stiit-
zende Angabe "allgemein'" wertlos wird. Die Erfahrung 
von in ihren Finzelbeiten untersueblen Spezialgebieten (bei-
spielsweise Aland. Öland. Sloekholmer Gegend, Dalsland, 
Gegend von Uppsala) lehrt uns. dass audi in Gebieten, in 
denen eine gewisse Art inebr oder weniger "gemein" isl. 
noeh bemerkenswerte und nur schwiorig /u erklärende Fin
zelbeiten an den Tag kommen können. Der Wert ovakter 
Fundortangaben kann somit unter anderem mit Kiichsirht 
auf spätere Spezialstudien kaum geniigend booh eingesebäl/t 
werden. Als Beispiel einer aus jiingster Zeit stammenden 
Arbeit auf dem Gebiete der skandinavischen Mykologie, die 
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hohen Anspruchen an Genauigkeit der Fundortangaben ge-
rechl wird. kann die von .TÖR6TAD (1936) angefilhrt werdcn. 

I in iolgenden wird sich mehrfach Gelegenheit ergeben 
zu zeigcn. dass Pilze aus verschiedenen Gruppen, die friiher 
insbesondere aus Schweden unbekannt waren oder wenig-
slens als sehr selten betrachtet wurden. in Wirklichkeit 
ziemlich verbreitet sind. Schon hier fuhre ich noch einige 
weilere Beispiele dafiir an. I.IND (1934) gab eine Zusam-
mentassung der geographischen Verbreitung von mehr als 
400 arklischen circumpolaren Micromyeeten und fuhrte 
dabei als auffällige Beispiele liir Arten, die arktisch sind. 
obwohl die Wirtspflanze iiberall vorkommt, die beiden 
Diseomycelen Duplicaria Empetri und Splvieropeziu l.m-
petri an. In Wirklichkeit kommen aber diese beiden Pilze 
im gesamten Verbreitung.sgebiet von Empctrum vor (ÅR-
WIDSSON 1936). Es ist nicbt iibcrraschend. dass sich nach 
solcheii Entdeckungen ungesuclit «lie Frage aut'dningl. wie 
hiiufig es eigentlich vorkommt, dass der l'ilz eine andere 
Verbreitung besitzt als die Wirtspflanze? Auf diese Frage 
ist won! einstweilen zu antworten, dass es solche Pilze sicher 
gibt, dass aber kauin ein einzisjer dieser Fiille bisher endgiil-
tig aufgeklärt ist. Noch vor weniger als zwei Jahrzehnten war 
Ustilago yrandi.s in Schweden niir \on den I'mgebungen des 
Sees Mälaren bekannt und man war der Ansicht, dass ein so 
hervortrefender Pilz nicbt iibersehen worden sein konnte 
(FALCK 1920); derzeit licgen jedoch Fundorte von neuen 
I.andschaften bis in den Siiden nach Skåne vor (HAMMAR

LUND). Zugegeben muss werdcn, dass dieser l'ilz aus Nord-
schwcden nicbt bekannt ist: es ist jedoch nichl ausgeschlos-
sen. «lass er dorl wie auch schon in schlechten Jahren in 
der Mälargegend nicbt so stark zur Entwicklung gelangt 
mid dass man daher sehr griindlich sucben muss, inn ihn 
zu linden. - - Puccinia gigantea auf Chamaenerium und P. 
rhytismoides auf Thalictram alpinum scbeinen imnier 
noch gute Beispiele von Pilzen mit andcr<T Verbreitung als 
ihrc Wirtspflanze zu sein. Ein neues. von mir nachgewie-
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senes Beispiel ist Puccinia Falcarine, welcher Pilz schon i» 
Mitteleuropa gemein ist, in Schweden aber auf Falcaria 
bisher unbekannt ist: ferner mögiieherweise Puccinia I.i-
banotidis auf Athamcmta Lihanotis, ein Pilz. der jcdoch 
wcnigstens in D.inemark gefunden \\orden isl. 

Wo niclit ausdriicklicb gegenteiliges angegeben wild, 
bin ich selbst lur die Bestimraungen verantwortlich. Die 
angefuhrten Sammlernamen beziehen sich auf die Original-
etiketten tur (lie Wirlspflanze (in den Phanerogamenlier-
barien). Abgesehen von einigen. unleu angegebenen Aus-
nahmen wurden die betreflendcn Pilze erst hier nacbge-
wiesen und hestimmt. Fiir die Bestimmungen der in Naiin-
leldts Herbar aulbewahrten Pilze isl der Besitzer des Herbars 
verantwortlich. 

Folgende Yerkurzungen werden angewandt: 

(i — Herbar des Botanischen Gartens von Göteborg 

L = Botanisclies Museum in I.und. 

N = J. A. Nannfeldts Herbar. 

V. = Botanisclies Museum in Uppsala. 

1. Zu r K e n n t n i s d e r V e r b r e i t u n g e i n i g e r 
Vertreter der Plasmodiophorales. 

In seiner Monographic iiber Plasmodiophorales verteilt 
COOK (1933) die 14 Arten, von denen er annimmt, das sie 
derzeit zu dieser Gruppe zu zählen sind, auf sechs Gatlungen 
HinsichtUcli ihrer Verbreitung verhalten sich die Plasmo-
dlophoraceen sebr verscliieden Plasmodiopliora Brassicac 
Woronin uiul Spongospora suhlerranra (Wallr.) I.agerh. 
sind ja sehr weil verbreitet. wahrend andere. nämlieli Plas-
modiophora Fici-repeiitis Andreucci. Plasmodiopliora Di-
planterar (Ferd. el Winge) Cook, Sorodiscus radicolus Cook. 
Sorodiscus Karlingii Gook und Spoix/ospora Campanidae 
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(Ferd. et Winge) (look nur von jc einem Fundorte bekannt 
sind. Die iibrigen Arten sind von einigcn wenigen Fundor-
ti'n bekannt. 

Hinsichtlich der Verbreitung der Plasmodiophoraceen 
scheinen zunächst zwei Fragen der Aufkläning zu bediirfen, 
nämlicb ob die bisher bekannten Arten mit Aiisnalinie zweier 
Ausnahmen wirklich so cellen sind, wie sich ans den Lite-
raturangaben ergibt. und ferner, wie sich die Verbreitung 
des Pilzes mil Beriicksichtigung niöglieherweise neuer Fund
orte zu der der YYirtsptlanze verbalt. In der Absicht, zur 
Lösung dieser Fragen insl)esondere hhisichtlich der Ver-
hältnisse in Skandinavien beizutragen, babe ich in den ller-
barien des Reichsinuseums das zugängliche Material von 9 
als Wirtspflanzen, an denen der Pilz makroskopisch be-
obaehtl)are Veränderungen hervorruft, fiir Plasmodiophora
ceen bekannte Arten durchsucht. Es ist ja ohneweiters klar, 
dass das beste Verl'ahren zur Aullindung neuer Pil/.tund-
orte ein zielbewusster Durchlorschung der im allgemeinen 
umfassenden Sammlungen von Wirtspflanzen ist. 

Tetramyxa parasitica Goeb. 
Diesen Pilz gibt COOK von Finland. YVarnemiindc in 

Deutschland, Fraukreich und (irossbritannien an. Dem ist 
noch anzufugen Schweden, wo die Art in Bohuslän: Kristi-
neberg schon 11)01 von I. AawmbSON get'tinden worden ist. 
(LAGERHEIM 1909) sowie drei Fundorte von Småland Got
land und Bohuslän, die RlDELIUS (1934) antiihrl. HIDKLIUS, 

der die Anluhrung des Pilzes bei LAGKKHKIM ubersehen bat. 
sagt, dass er "siclier bei uns ubersehen worden ist und 
wahrschcinlich an anderen Stellen an der Kiiste get'uiuleii 
werden wird". Die letzleri' Vcrniulung bat sicli bei ineinen 
I'ntersuchungen besliitigt. 

Wirls|)tIan/en sind Hu/i/ii'i ruslvUnta, R. spiralis sowie 
verschiedene Varietiiten von Zannichellia palustris I- Bei 
meinen Nachforschungen in den verschtedenen Phaneroga 
menherbarien des Reichsmuseums habe ich nach Tetramyxa 

llotantska Solixer Wilt. 'M 
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parasitica auf gewissen, mil Ruppia-Artcn z u s a m m e n wach-
senden Pflanzen wie Zostera nana unci Z. marina, Najas 

marina, Patumoijcton panormitanus, I', filiformis und P. 

pectinatas vergeblich gesucht . Yon den genann tcn Arlen 
habe ich das gcsamte skandinav ische Material mi t negat ivem 
Erfolg d u r c h s u c h t Wie sicli aus d e m folgenden F u n d o r t -
verzeichnis ergibt. sind die luiutigsten Wir tspf lanzen Ruppia-

Arte». Es ist niclil vollständig ausgeschlossen, dass der I 'm-
siand. dass diese Art an l l e rba rexempla ren in grösserem 
Ausmass als Zannichellia erl ialtene Basalteile besitzt, znr 
Folge hal , dass Tetramgxa hauptsächl ich auf Ruppia gefun-
den worden ist. Ich habe jedocli den bes l immten Eindruck, 
dass gerade Ruppia die eigentliche Wir t sp l l anze der Art 
ist und dass sic Zannichellia palustris S. lat. n u r a u s n a h m s -
weise angrcil 't. welche letztere Art j a oft z u s a m m e n mi t 
Ruppia wiichsl und diese bisweilen gerade zu erstickt. 

Ich habe lolgende neue F u n d o r t e fiir Tetramgxa para-

silica fcstgestelll: 

Schweden: 

Skåne. Malmö September 1889 G. Johansson — Ruppia 
maritima L. 

BarsebSck 15. VII. 1927 Henning Weimarck — Ii. spi
ralis (L.) Dum. 

Halland. Halmstad, am Strande Juli 1872 L. M. Neunian — 
R. maritima. 

Bohuslän. Sannas August 1879 H. Thedenius — Ii. maritima. 
Södermanland. Svärta, Skeppsgärd August 188.'$ Conrad 

Indehetou — Ii. spiralis. 
Järna, Angsliolmen A. Sandin - - H. maritima. 

Uppland. Värmdö, Grisslingen August 1885 II. Kugelherg — 
Ii. maritima. 

Gotland. Kräklingho. Hislelesvik N. C. Kindberg — R. 
maritima. 

Estland: Wormsö SO von Sviby 5. VIII. 192-1 Jobs. Grönlvtd — 

Zannichellia palustris L. 
Frankreich: Meurthe, Marsal 1846 C. Billot (Flora Galliae et Ger-

maniae exsic. 055) — R. martima. 
Ferner liegl noch ein nur mit Gall. mer. Petit, herb. Wahlberg 
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etikettierter Bogen von Ruppia spiralis vor, die viel T et ramyxa 
parasitica enthält. 

Der l mstand. dass Tetramgxa bei Matsal im Innern 
des Ländes vorkoinint. ist bemerkenswert. da soniit der Pilz 
niclil an die rein marinen Vorkommen von Ruppia gebunden 
ware; let/.tere kommt jedoch dort in "Fossés d'eau salée" vor. 

Von den iibrigen Plasmodiophoraceen habe icb mit 
negativcm Ergebnis gesucht nacb Sorosphaera Veronicae 
auf skandinavischen Exemplaren von Veronica chamaedrys 
und V. hederifolia; nacb Sorodiscus Callitrichis auf dem 
extraskandinavischen Callitriclu -Material: ferner nach 
Spongospora Campanulae auf skandinaviscbem und cxtra-
skandinavischcm Material von Campanula rapunculoides 
und scblicsslicb nacb Sorodiscus radicicolus auf (h/ntin-
dropsis pentaphylla. 

-» E i n i g e fur S c h w e d e n n e u e ö d e r b e m e r k e n s -
w e r t e U s t i l a g i n e e n u n d U r e d i n e e n . 

Ustilaginales. 

Durch Kulturversuche (sicbc insbesonderc LIRO 1924) 
ist festgestellt worden, dass mcbrere kollektivt' Arten wie 
Ustilago violacea aus mehreren hervorragend spezialisierten 
Hassen öder Arten bestehen. Im folgenden Beitragc /ur 
Yerbreitung der Ustilagineen in Schweden legtc icb beson-
deres Gewicht auf solche neuaufgestellte Arten, von deren 
Verbreitung man bisher ziemlich wenig wusste. Es sei 
betont, duss icb aucb in solcben Fallen lieber von Arten 
als von Hassen sprecbe, \vo morphologischc Identität von 
Pilzen vorliegt. von denen durch einwandfreie Kulturver
suche nachgewiesen ist. dass sie auf das Vorkommen auf 
einer öder mehreren bestimmlen Wirtspllanzen physiolo-
giscb '•pe/iali'-iert sind Fiir die Beurteilung der Frage, ob 
eine Art vorliegt öder nicht, ist meines Erachlens der Urn-
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stand ziemlich gleichgultig, ob die Verschiedenheit morpho-
logischer oder anderer Art ist Es ist keineswegs notwen-
dig elnen Unterschied in der Sporenform als sicherercs Ar-
tenkennzeichen als die Spczialisierung auf einc gewisse 
Wirtspflanze /u betrachlen. Wo morphologische Identilal 

meist wohl an der Sporenform beurteilt — angegeben 
wird, fehlt oft der Beweis soldier Identität, da nicliteinnial 
Messungen an einem grösscren SporenmateriaJ und varia-
lionsstatistische Untersuchungen vorliegen. Am ehesten 
liegen woM die Dinge in näher unlersuchten Fallen so, 
dass nachweisbare Unterschiede schon in der Sporengrösse 
vorliegen. 

Doassansia Limosellae Schröter. 
Die Art scheint Iriiber in Schweden niclit gefunden 

wordcn zu sein. Ich babe sie von foigenden Fnndorlcn 
in Schweden gesehen: 

Bohuslän: Lysekil Klatholnien i IV 1886 II Stroinfell 
Dalsland: Frlndefors RCssebo bel Hfistefjord 24. V1H. 1925 Gun

nar Johansson. 
Edsleskog: Abfluss des Edslan oberhalb der Mulile 25. VIII 

1926 F. Hard af Segerstad. 
Östergötland: Kaga; bei Svartan 1865 E Carlson. 
Värmland: Nedre I llerud: Bcrgstjfira uiiterhalb Tallkallhultet 17. 

\ III. 1926 H. K Johansson. 
Olserud: N. Grimbräten tt. VII. 1925 Gunnar Johansson. 
Tveta: Mossvik 1 I \ l'Ml Hinnan A Fröding. 

Uppland: I ppsala, am 1 fer des Fyrisa, oberhalb der Dombröckc 
1874 I» Boren. 

Ustilago aiiomala J. Kunze. 

P o / f/ </ o /l II in il ii in < I a r ii in L. 
S< li\\ ( den: 

Bohuslän VTnga SO. VIII. 1862 Aug. I.\ tikens 
Västmanland KSrrbo VII 1886 John Agélii. 

Finnland: Regio aboensis Uusiknupunki: Puttsaari 27. VII. 18S1 II. 
Hollmén. 
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Ustilago antherarum Fr. 

S i I <• n c a c o II I i a L. 
Lule Ipm: Aktse, Njammals 15. VII. 1868 C. Indebetou et G. Julin. 
Torne Ipm; Abisko, Nuolja unci Vassitjåkko VII. 1927 J. A. N'ann-

feldl (N). 

Ustilago bromi-arvensis Liro. 
B r o in ii s a r v e n s i s L. 

Skåne: Eslöv LM. VIII. 1920 D. Danielsson. 
Upl'.: Viiiian Storängsbotten 7. VIII. 1929 Sten Qvarfort, 
Äng.: Härnösand 8. VIII. 1922 Erik Alinquist. 

Ustilago Cordai Liro. 
/' a I y g o n ii m h y dropiper L. 

Vg.: Göteborg Färjenäs Aug. 1901 Karl N. Anderberg. 
Srml.: Vallby: Ncben der Kirche 23. VII. 1811 M. A. Linblad. 

Ustilago dianthorum Liro s. lat. 

HAMMARLUND (1931) behandelte die auf Dianthus are-
nnriiis L. vorkommende Art von Ustilago violacea (Pers.) 
Fuck s. hit. mid war der Ansichl. dass dieser Pilz "ausser-
ordentlich sel len'" sel Nach demselben Verfasser ist dieser 
Pilz nämlich in der Litteratur nur von zwei Fundorten an-
gegeben, nämlicli von einem im Ostbaltirum und einem in 
West-Preussen. In Schweden ist der Pilz nach HAMMAB-

LUNI) (I. c.) eingesammell wordcn in Skåne bei Lackalänga 
(4. VI. 1887 E. Ljungström) und in der Nälie von Kävlinge 
(14. VII. 1927 Henry Ilolst). HAMMARLUND belrachlet diese 
beiden Fundorte als nahezu identisch, Insgesamt ware also 
Ustilago violacea an drei Fundorten auf Dianthus arenarius 
beobachtet worden. Die Art scbeint jedoch nichl so selten 
zu sein, wie man friiher angenommen hat, da schon bei 
Durchsichf des Materials der Wirtspfianze in den Samiu-
lunge.n des Reichsmuseums neuc Fundorte iestgestelll wer-
den konnten. Diese beziehen sicli auf Schweden und sind: 

Skåne: Degeberga Juli 1907 T. Tengvall. 
Zwischen Sandhammaren und Kaseberga 22. VI. 1901 Fr. E. 

Ahlfvengren. 
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Schliesslich sei angefiihrt, dass der Pil/ uucli an Exem
plaren von Dianthus arenarius von Lackalänga, cingesain-
nu-lt am 28. VI. 1908 von Fr. R. Aulin. vorkommt. Am 
12. VI. 1936 land ich die Arl liei Vitemölla ini Schonen. 

Der Name der Art hat einstwcilcn Ustilago dianthorum 
Liro s. lat. zu lanten. 

Ustilago grandis Fr. 

Nerike: Lillkyrkn, Ekeberg, HjSlmaren 25. VII 1925 ley. el det T. 
Vestergren. 

Ustilago Koenigiae Rostr. 

Von diesem Pilz. der in Schweden von sieben Fund-
orlen im Gebicfc Härjedalen—Torne Lappmark bekannt ist, 
känn ich nur einen neuen Fundorten mitteilen, nämlich 
Torne Lappmark: Torneträsk, zwischen Airavare und Jiirta 
17. VIII. 1917. Dieses Exemplar wurde unler einigen. von 
E. ASPLUND eingesammelten, nicht bestimmten Pil/en von 
der gcnannten Lappmark aufgctunden. Die Durchsicht des 
skandinavisenen Koenigia-Maierials am Reichsmuseum gab 
negatives Resultat. 

Ustilago marina Dur. 

LIRO (1924 S. 113) liihri /war die Arl an und sagt. 
dass sie bisher nur von Frankreicli und England bekannt isl. 
aber ''eventuell auch bei uns anzutreffen" sei. Es isl wohl 
nocfa immer nicht klargestellt. ob cs sich bier wirklich inn 
eine marine Ustilaginee bandelt. 

Im Material von Scirpus parvulus R. el S., welche Art 
die einzige bekannte Wirtspflanze des Pilzes ist. babe ich 
neue Fundorte lur Istilago marina von den vier skandin.i-
vischen Ländern gefunden. Es känn auch nocb erwähnt 
werden, dass ich das skandinavische Material von Scirpus 
acicularis in Reichsmuseum hinsichtlich dieses Pil/es er-
folglos durchsuchte. 

Folgende skandinavische Fundorte wurden testgeslellt: 
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Schweden; 
Hall.: Falkenberg Aug. 191L Slcn Svensson. 

Varberg, Syltängcn 11. VIII. 1910 Fr. E. Ahlfvengren. 
Hhl.: Fors, Saltkällan 26. VIII. 1929 Rikard Sterner. 

Skce, Mellby Bojarkilen 29. VII. 1930 Krister Bökman. 
Smal.: Gamleby Sept. 1906 Carl Pleijel. 

Gamlebyviken Grundholmen 1. IX. 1906 Carl Pleijel. 
Kalmar Sept. 1906 Ilj . Möller. 

Öland: Borgholm 21. VIII. 1924 G. Samuelsson. 
Torslunda, Runsbäck 27. VIII. 1924 Nils Blomgren. 

Dänemark: 
Lolland. Fuglsang Slorskov in prato maritimo VII. 1875 

H. K. Poulsen. 
Finnland: 

Rcgio aboensis, Hirvensalo, Kommonlahti VIII. 1906 Nestor 
Aschan. 

Norwegen: 
Telemark: Eidanger, Bamlet 31. VIII. 1892 A. Landmark. 

Ustilago silenes-nutantis (DC.) Liro. 
•V ilen <• n ii I a n .< L. 

Skåne: Ramsiisa, nahe Tylehög 16. VI. 1936 Th. An. 
Dir.: Rättvik, Trollskäran 8. VII. 1932 Sten Qvarfort. 
Smal.: Oskarshamn juli 1918 O. Köhlcr. 

S i I e n c rupestri s L. 
Bohuslän: Naverstad: Fagerhult 15. VI. 1926 Gunnar l.ohammar. 

Uddevalla: oberhalb der Buehl Skeppsviken 2. VIII. 1919 
C. A. E. Lenström. 

Dalsland: Mo: öjersbyn Juli 1910 A. T. Hvass. 
Västergötland: "Gällsnäs" August 1912 A. Nordström; näherer 

Pundort? 
Göteborg: örgryte: Kallebäck bei der Quelle 1933 N. Ilylan-

der (N). 
Värmland: Blomskog. Källstegsberget 1895 .1. Lagercran/. 
Gästrikland: Torsäker, Storberget 17. VII. 1928 Sten Ahlner. 
Jämtland: Offerdal Juli 1881 C. 1". Sundberg. 

Äsele Lappmark: Rödberget bei Kultsjön 12. VIII. 1906 Ii. Almquist. 
Lule Lappmark: Jokkmokk: Sappekvare. 600 m ii. d. M. 27. VII. 

1926 Carl G. Alm. 
Es känn noch bemerkt v/erden, dass in der Regel nicht alle 

Exemplare der Wirtspflanze vom Pilze angegriffen sind: ein Teil 
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von ihnen ist völlig frei von Pilzangriff. Schon das obigc Fundort-
verzeichnis, das noch mit cinigen Angaben ans der Litcralur cr-
gän/l werdcn könnte, lässt erkennen, dass Uslilago stlenes-nulanlis 
iinf Silene ritpeslris der Verbreitung der Wirtspflanze vom Tiefland 
bis ins Gebirge folgt. 

Ustilago superba Liro. 
Laut Kulliirversiichcn von T.IKO ist An the renbrand von 

Dianthus superbus biologisch an Dianthus superbus L. ge-

bunden . — Ich k ä n n bier folgcnde neue Fundor t e mit te i len. 

Deutschland, SchLesien: Zobten Silsterwitzer Wiesen 20. VIII. 
1893 Hellnian (Callier Flora Silesiaca exsie 1893 
Nr. 787). 

Insulae kurilenses: Urup, Tokotan 30. VII. 1930 Sten Bergman 
Nr. 479. 

Rossia: Petschora Kuja, lat. bor. 07" 37'. long. occ. 53° 3 ' S. J. 
Enander. 

Lapponia munnanica. Posebnicba 1. VIII. 1927 E. Hultén. 
Schweiz: (irnubiinden, Pontresina 28. VII. 1906 P. Söderlund. 
Norwegen: Finnmark, Tana C, 3. Lindeberg. 
Finland: Kemi 25. VII. 1883 .1. A. Sandman. Laut I.iro ist der 

Pilz inehrmals bei Kemi gesammell worden. 
Sebweden: Skåne: Öja mosse bei Yslad, September 1884 Oskar 

Wijkslröm, 20. VII. 1921 Walter Petré: Maglarp: 
Slafsten 20. VIII. 1913. August 1918 V. Norlind 
(in beiden Fållen isl auf der Etikette vermerkt. 
dass Angriff durch eine Ustilago bezw. durch Usli-
tago oinlacca vorliegt). 

Ustilago vinosa (Berk.) Tul. 
L I N D (1928 S. 68) gibt an . dass dieser Pilz in Schweden 

n u r nördlich von Åre vorkommt , welche Angabe jedoch 

niclil richtig ist. Der Pilz wurcle näml ich in Schweden 

schon 1911 von FALCK (vgl. FALCK 1912) an zwei Fund-

o i len in Härjedalen eingesammclt . Bei Hehandlung der 

Arl gali FALCK auch eine kurze Zusiunmenslel lung, oline 

jedoch alle Ft indorle der Art in Schweden niiher anzugehen. 

Die Anzahl dieser P 'undorte helrug d a m a l s neun. 1m Laufe 

der seitdcm verflossenen J ah rzehn t e sind noch einige weitcre 

Fundor t e venif lent l icht worden iiud auch das Material in 
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don Pil/hcrbaron hal helrächtlichc Zuschusse erhaltcn Ich 
gebc im folgenden oino Cbcrsichl iiber unsere derzeifige 
Kenntnis dor Verbreitung dor Art in Schweden. 

Dalarne: Fulufjället bei Njupeskär 1. VIII. 1913, 17 VII 1914 
leg. el det. G. Samuelsson. 

Härjedalen: Helagsfjäll und Kesa-Tal (FALCK 1912 S. 71. 
Tännäs: Hamrafjället 1 VIII. 1931 Sten Ahlner (N). 

Ost und Nordabhang des Ilamrafjäll 1933 (leg. et del. 
J. A. Nannfeldl Nr. 4590. 1837). 

Jämtland: Renfjället, Haleggen. Tjallingen, Storlien ivgl. FALCK 
1912 S. 7). Åreskutan (sfimtliche leg. et del. C. .1. Jo
hansson). 

Brudslöjan (LlND 1928 S. 68). 
Snasaliögama 20. VIII. 1888 P. Behm. 

Pite Lappmark: Arjeplog: Kingselforsen 23. VII. 1934 G. Wistrand. 
Lule Lappmark: Kvikkjokk ILAGLKHEIM 1884). 

Tarra Tal: Vuoka und Njuonjes (LlHDFOBS 1913 S. 43). 
Forne Lappmark: Nuolja (PALM 1917 S. 271): NW-Abhang 9 0 0 -

1000 m ii. d. M 10. VII. 1927 leg. et del. J. A. Nannfeldt: 
Laktajokk-Tal 30. VIII 1910 H. Dahlsledt: Laktatjakko 
unterhalb Kopparasen 21. VII. 1927 leg. et del. J. A. 
Nannfeldt: Vassitjåkko 12. VII. 1927 leg. cl det. J. A. 
Nannfeldt; Nissomlako und Nissonrepe etwa 1 km von 
der Talöffnung 15. VII. 1927 leg. et det. J. A. Nannfeldt. 
Lullehatjärro 1. VIII. 1918 E. Asplund (N|. 

Ans dom obigen Fundortverzcichnis ergibt sich deutlich, 
dass Ustilago vlnosa, die auch in der Ärktis und in Mittel-
ciiropa vorkommt. in Schweden der Wirtspflanze in ilirem 
gesamten Verbreitungsgebiet voni nördlichen Dalarne bis 
Torne Lappmark folgt. 

Uredinales. 

Puccinia aretica Lagerh. 
Ende August 1030 besuchte ich don Schärenhol von 

Haparanda und am 28. VIII. kam ich nach der Insel Sarven-
kalaja. wo ich einen nouon Fundort von Primula sibirica 

entdeckte. kat ihren BISttern kam oin Rostpilz vor. der als 
der sohr sollene. lur Schweden tuir oinmal Iriihor angegebene 



-170 

Puccini a arclici Lagerli. erkannt wurdc. SYDOW (Monogr. 
Ured, S. 349) gibl diesen Pil? von "Norvegia arctica el Lap-
ponia rossica" an. Vom ersteren Gebiete scheint mir ein 
Fundort bekannl zu sein, nämlieh Kaljord in Alta (Kaa-
I'jord in Allen), wo die Art 1895 und 1900 von L-AGERHEIM 
eingesammelt wurde und von wo Material in SYDOW L're-
dineen Nr 955. VESTERGREN Micr. rar. select. Nr 158. Nr 
308 zur Verleilung gelangte. Betreffs Russland vgl. Lino 
1.1908). Ini folgende wird ein Verzeichnis der neuen Fund-
orte fiir die Art angetuhrt, welcbe irh beim Studium von 
Primula siWrica-Material festgestellt babe. Sämtliche be-
zichen sie.b aul das skandinavische Floragebiet und die 
Wirt.spflanzc ist Primula sibirica Jacq. 

Schweden: Norrbotten, Schärenhof von Haparanda. Sarvenkataja 
28. VIII. 1930 1'h. Arvidsson. 

Schärenhof \on Kalix, Vitgrund 30. VI. 1929 H. G. Bruun. 
Seskarö 5. VII. 1885 G. O. Burman, Juli 1904 I. Liljebäck 

(in diesen beidcn Fallen selir spärlicb und zienilich 
SChwach entwickelt). 

Norwegen: Finnmarken. Kåfjord unterhalb des Berges Sakkobani 
August 1892 Nikolaus Svensson (Aecidium). Wolil 
derselbe Ort. an dem LAGEHHEIM drei Jabre spiiter 
die Art als neu lur die Wisscnschaft entdcckte. 

Finland: Ostrob. bor. Kemi 21. VI. 1898 K. J. Ehnberg (AecidiumI 

Puccinla Herniariae Unger. (Syn. P. Montagnei De Toni.) 
Diesen frit ber von Scbweden nicbl angegcbenen Pilz 

sammelte ich schon 1918 in sebr scbönen Exemplaren ein. 
Sonsl konnte ich nur nocb einen einzigen Fundorl in 
Schweden feststeilen. In beiden Fallen ist die Wirtspflanze 
Hemiaria glabra. Die beiden Fundorte sind: 

Södermanland Mariefred, Dammkärr 3 VIII. 1918 Th. Arwidsson 
Uppland: Uppsala. Schlosshugel Juli 1874 P. Boren. 

Pticcinia Mougeotii Lagerb. 
/' h e s i u m II I /i i n II in L. 

Sm.: Hullsfred 1930 Ingemar Lilja. 
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3. Uber Sphaerulina arctica (Rostr.) Lind. 

Hinsichtlich der Synonyme dieser Art verweise ich auf 
LlND (1934 S. 711), wobei jedoch zu nennen ist, dass ich 
Gelcgenheit hatte ROSTRUPS Originalmaterial von Laesladia 
arctica zu untersuchen, das am Botanischen Museum in 
{Copenhagen aufbewahrt wird (vgl. PETRAK und SYDOW 

1924). 

Diesc Art besitzt u. a. deshalb grosses Interesse, weil sie 
eia Beispiel eines Pilzes darstellt. dessen erstes Stadium an 
den lebendigen Teilen der Wirtspflanze angetroffen wird. 
während die spätere Entwicklung auf abgeslorbenen Teilen 
stattfindet. Beziiglich dieser interessanten Umstände sei 
auf STAKRÄCK (1896) verwiesen. der die Entwicklungsge-
schichte der Art untcr dem Namen Sphaerulina halophila 
ausfuhrlich behandelt und fur Pilze von diesem Typus die 
Bezeichnung Qalbparasiten eingefiihrt hat (1. c. S. 12). 

Sphaerulina arctica ist immer noch nur von wenigen 
Fundorten bekannt. naeh LIND (1934) von nur sieben. Diesc 
liegen jedoch in einein sehr grossen Gebiet von Disko auf 
Grönland, Kolgujev, Novaya Zemlya und Pitlekai bis siid-
lich in der Gegend von Stockholm (Sandhamn in Uppland), 
Skanör ganz in Sudschweden und Belgien. Die Anzahl der 
bekannten Fundorte konnte, wie sich aus dem folgenden 
Verzeichnis ergihl. durch Heranziehung des Materials der 
Wirtspflanze am Boichsnuiseum und am Botanischen Mu
seum zu Uppsala vervielfaltigt werden. 

Schweden: 
Skåne: Kåseberga 1840 Herb. Hartman, Alius Espet 1917 

I). Danielsson. 
Hall.: Halmstad 1830 E. Fries. 
Sin.: Mönsterås. Tacktö 1928 H. Sterner. 
Hlil.: Strömstad I860 Geete. 
Sim.: Murkön 184.5 A. P. Slät. 

Utö, Ålö 1934 E. Asplund. 
Trosa, Asko Storsand 1925 G. O. Malme. 

Up].: .Sandhamn 189.'! Ang. Berlin, 1923 E. Asplund. 
Mpd: Nordvikssanden 1877 G. A. Andersson. 
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öl.: Boda, Byerum 1912 Hj. Du Rietz. 
Ilögscrum, Ekerum 1878 

Gtl.; Sniickgärdcl 1887 K. Johansson. 
Norwegcn : 

Larvik 1887 .1. M. Norman. 
Frank reicli: 

Ille cl Vihiine: Rance-Dinand 1868 F. Henry. 
Deutschland: 

Helgoland 1911 C. Skottsberg. 
U. S. S. 1?.: 

Kola-Halbinsel Oleni 1895 o. Ekstam. 
Sibiria arclica, Pitlekaj 1879 1". K. Kjellman. 
Bcring-lnsel 1879 F . K. Kjellman. 
Waygatsch, .lugor Schar 1902, 1907 O. Ekstam. 
Novvaja Zcrnlya. Cap Gusinnoi 1875 F. R. Kjellman et A. N. 

Lundström. 
Mal. Karmakul. 1901 O. Ekstam. 

Jan May en: "Englische Bucht" 1899 A. G. Nathorst. 
Spitzbergen: Advent Bay 1882 und Advent Point 1915 E. Asplund. 
Grönland: 

Ikamiut 1883 Aug. Berlin. 
Godhavn 1870 S. Berggren, 1908 M. Rikli, 1923 Elis. Ekman, 

1934 J. Lagerkran?.. 
t pcmivik 1886 Tli. Holm. 
Disco 1898 M. Pedersen. 
Neria 61 33' lat. bor. M. I». Porsild. 
Savfiarfik 1891 .1. A. Björling. 
Isortok. Kororsnak 1879 A. Kornerup. 
I lurry Inlet 1899 A. G. Nathorst. 

Nord-Amerika: 
Labrador. Gravellu beach Mouth of Fra/.er River 1928 —. 
New-Foundland, Anse aux Sauvages 1925 Femald. Wiegand 

and Long. 

l);i Honckenya "im arklischcn Gebiet und in der gan-
zcn nördlicli gemässigten Zone" verbreitel ist (ich sehc bier 
von einem wenigstens hinsichtlich «lor Spontanitäl unsiche-
ren Fundort in Siidpatagonien ab), ist man offenbar schon 
mil Riicksichl auf diese Fundorte Kir Sphaerulina arctica 
berechlif;! /,u bcbaupten. dass der Pilz der Wirtsptlanze 
iibcr ihr gesamtes Verbrcitungsgebiel folgt. 
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4. Chrysomyxa Empet r i (Pers.) Rostr. in Sud-
amer ika . E rgänzung . 

Während Presslegung meines Aufsatzes fiber diesen Pil/, 
von Siidamerika (AKWIDSSON 1930) hatte ich durcli freund-
liches Entgegenkommen von Herrn Professor M. L. FER-
NALD Gelegenheil, das umfassende Material von Empetrum 
im Gray Ilerbar zu studieren. Da bo i habe ich Chrysomyxa 
Empetri festgestellt auf Exemplaren von Empetrum rubrum 
von den Falklandsinseln ohne näher angegebenem Fundort, 
eingesammelt 1915—16 von W. S. BROOKS. 

Botanische Abt. d. Naturhist. Reichsmuseums im Mai 
1936. 
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BOTANISK \ NOTISER 1936. LUND 1936. 

Om förekomsten av Collema auriculatum Hoffm. 
i Sverige. 

Av GUNNAR DEGELIUS. 

Kalktrakter äro sedan gammalt kända för sin rika vege
tation av collemacéer. Hos oss gäller detta särskilt Öland 
och Gotland. Artantalet är dock jämförelsevis obetydligt. 
Samtidigt får likväl påpekas det förhållandel, att collema-
céerna — med undantag av släktet Leplogium — hos oss 
knappast någonsin varit föremål för grundligare undersök
ningar. Detta är delvis att söka i det förhållandet, att dessa 
lavar på grund a\ sin byggnad under torr väderlek starkt 
skrumpna ihop. och alt liera av dem därigenom synnerligen 
lätt undgå uppmärksamheten. Under torra somrar, som 
vanligen inträffa pa nämnda öar — särskilt bruka försom-
larna vara mycket torra —, bli dessa arter trots sin individ
rikedom föga framträdande. Så t. ex. nämner STENHAMMAK 

i sitt etter dåtida förhållanden utförliga arbete om Gotlands 
lavar av ar 1848 resultatet av samlingsarbete under den 
torra sommaren 1845 — ingen enda art av ifrågavarande 
familj, lilt studium av collemacéerna i dessa områden kan 
tydligen med verklig framgång bedrivas blott under det fuk
tigare vinterhalvåret. 

Sommaren 1932 vistades jag delvis i lichenologiskt 
syfte en lid pa Gotland. 1 I råga om lavarna ägnades där
under största uppmärksamheten åt de på bark. lignum och 
urbergsblock förekommande (se DEGELIUS 1936). Jord-
och kalkstenslavar - - och hit höra bl. a. de flesta Collema-
arler — samlades bloll i förbigående. Vid ett besök a den 
lichenologiskt intressanta Thorsburgen den 1 ang. kom jag 
emellertid all insamla liera prov av de fuktiga och mossiga 
nordvästbranternas collemacé-flora. Bl. a. tilldrog sig en 
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obekant CoUema-arl min uppmärksamhet. Försl helt nyli
gen har jag kommit att närmare granska denna lav. som 
därvid visade sig tillhöra den föra I från Sverige endast ined 
tvekan anförda C. auriculatum Holt ni. 

Vid genomgång av våra större offentliga och enskilda 
herharier har jag emellertid funnit, att C. auriculatum förut 
samlats pä icke mindre än fyra gotländska lokaler. Den togs 
första gängen redan 1855 av VV. STENHAMMAB och \ l . Fl.o-
DERUS, vilka åtföljde den förstnämndes fader CHB. STEN-
HAMMAH pa dennes andra Gotlandsresa. Da arten t. o. in. 
rätt bestämts av några insändare är det egendomligt, att 
den icke lämnat tydliga spar eller sig i litteraturen. Den 
enda uppgift, jag anträffat, om artens förekomst på Got
land är i MAGNUSSONS flora (1929). där den dock anföres 
med frågetecken. 

En uppgift om förekomst av "Coltema auriculatum Nj 1." 
pa Omberg "vid Alvastra bland mossa pä de gamla kloster-
murarnc" (THEOKIN 1874 s. 12. 1875 s. 142 o. 157) avser, 
så vitt jag kan .se av några dåliga prov i Uppsala- och Lund-
herbarierna, C. furoum (Ach.) DC. Någon ytterligare växt-
plats i Sverige har jag ej selt angiven i litteraturen, och jag 
har icke heller funnit exemplar i herharierna från någon 
sådan. 

D e h i t t i l l s k ä n d a s v e n s k a f y n d o r t e r n a 
f ö r C o 11 p ni n n II r i c u I n t u m. s a m 11 i g a a l l t s å 
b e l ä g n a p å G o t l a n d , ä r o (exemplar frän alla in
samlingar finnas i Uppsala-hcrb. utom min egen, varifrån 
proven tillsvidare förvaras i mitt eget herb.; ett exemplar 
från öslergarns-lokalen finnes också i herb. Vräng): 

K r ä k l i n g b o sn: Thorsburgen. (1855) \V. Stenhammar & 
M. Floderus. C. ap. Bestämd till "Cotlema pulposum 
(Bernh.) ' [provet innehåller också C. hydrochnrum (Wg) 
Ach.]. - Thorsburgen ("Thorsborg"). 1869 P. T. Cleve 
Ster. Bestämd till "Collema flacctdum". — Thorsburgen, 
nordändan, fuktiga och mossiga klippväggar i västexposi-
tion. 1932 Degelius. C. ap. 
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S I c ii k ii ni I ii s ii: ulan närmare lokal. 18(19 Laurer. C. ap. 
Bestämd (ill "Collema granosum Wnlf. '?". 

V i s b y : Kopparsvik. 1867 .1. K. Zetterstcdt. Sler. Ett ex. till
sammans med C. melnenum Acli. — Samma lokal. 1872 J. E. 
Zetterstedt. Ster. - 'Söder om Wisby" (tydligen samma 
lokal som föregående). 1872 .!. E. Zetterstedt. Ster. 

ö s t e r g a r n s n : Grogarnsberget. 1871 Willi. Molcr. Ster. 

C. auriculatum tillhör alliså i likhot med (.". hgdrocha-

riirn (Wg) Ach., ' vilken arl hos oss ävenledes endast är 
känd från Gotland, den grupp lavartcr. vilkas utbredning i 
Sverige är inskränkt till de sydligaste provinserna. Till 
denna grupp höra också Parmelia incolorafa, P. laciniatula, 

P. revolula, Xanthoria lobulata ni. fl. 

Från Danmark är C. auriculatum icke med säkerhet 
känd. Uppgifterna därifrån (hos BRANTH & HOSTKUP 18(H)) 
hänföra sig till C. furuum. Jag har i Uppsala-hcrbariet 
granskat exemplar frän såväl Möens klint som örkilds slotts
ruin vid Svendborg (leg. 18(58 E. Rostrup). Från Norge 
däremot liar jag sell säkra exemplar. Arten finnes utdelad 

1 ZAHLBRUCKNER för i si» Cat, lich. uuiv. denna arl till släktet 
Lcptogium, sect. Collemodium. Den verkliga skillnaden mellan släktena 
l.cptogium och Collema, som den numera uppfattas, är närvaro (Lep-
togilun) eller frånvaro [Coliettltt] av barklager i bålen. Hos sect. Colle
modium inom si. Leplogium är emellertid barken dåligt utbildad och 
saknas ställvis hell. Vad C. hydrocharutn beträffar har jag företagit 
en anatomisk undersökning av ett par gotländska exemplar (bl. a. 
lypex. från Stora Karlsöl. Endast på några få snitt kunde jag ställ
vis på undersidan iakttaga en synnerligen dåligt utbildad bark med 
ytterligt små cellumiua. Håller man emellertid skarpt på karaktären 
närvaro av barklager, hur svagt utbildat detta än är. så är ZAHLBRUCK-
N'ERS förfarande rikligt. Enligt min mening är det emellertid onatur
ligt att föra Co/ie/nodium-artcrna till si. Leplogium. De förete nämli
gen i byggnaden förövrigl. i habitus och växtsätt s i stora överensstäm
melser med de verkliga Co/fema-arlerna, att närvaron av en ytterlig) 
dåligt utbildad bark icke bör tillmätas avgörande betydelse. — Alla 
av ZAHLBRUCKNER il. cl till sect. Collemodium förda arterna höra 
uppenbarligen ej dit. Så t. ex. ej I.eplogium tereliusculum (Fik.) Am., 
som synes vara en äkta Leplogium av secl. Homodium. Ku typisk re
presentant är däremot Leplogium i rättare: Collema) plicatlle (Ach). 
Botaniska Notiser 1956 :tl 
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i HAVÅS' Lich. exs. Norv, (581) — under namnet Collema 
yranosum Schiicr. — frän Rishovdeberget i Granvin. "over 
inöser pä bcrgva?g ca. 200 m. o. h." (leg. 1929 Havås). Jag 
har också, i Uppsala-herbariet, sett prov trän llovcdön vid 
Oslo (leg. 1870 J. E. Zetterstedt). De norska exemplaren 
äro sterila. 

Även i Europa förövrigt synes arten merendels vara 
sällsynt. .lag har dock sett uppgifter om förekomst eller 
granskat herbarie-exemplar frän mänga olika områden i 
Mellan- och Sydeuropa ävensom Västeuropa (inkl. Brittiska 
oarna). Själv har jag en gång samlat den i polska Kar-
palerna (trakten av Zakopane). Också utanför Europa sy
nes denna art efter litteraturen att döma ha en rätt vid ut
bredning. 

C. auriculatum tillhör sect. Rlennolhallia (— Eucollema) 
inom släktet och står här närmast den hos oss i kalktrakter 
allmänt förekommande C. [urviim. Liksom denna art har 
den isidier och av samma m. el. m. klotrunda (grynlika) typ. 
Den är dock väl skild från C. fiirvum genom ett flertal ka
raktärer. Bålflikarna äro mer plattade samt vanligen större 
och mer rundade än hos C. furvum. De äro vidare fint ryn
kiga, särskilt mot kanten, samt mindre styva än hos C. fur
vum. Färgen är ljusare, vanligen olivbrun eller gråaktig, 
ibland med tydlig blå ton som hos Leptogium cyaitescens 
o. a. arter (det senare är fallet med ett exemplar från Thors-
burgen, samlat av CLEVE). Någon olikhet med hänsyn till 
de anatomiska karaktärerna har jag icke kunnat påvisa. 

Även i fråga om apotheciernas morfologi finnas olik
heter mellan de två arterna. C. auriculatum äger icke 
C. furoums smä. tydligt sittande apothecier utan har stora 
(upp till 3 mm eller mer i diameter) samt mer tillplattade 
och länge i nivå med bålens yta befintliga apothecier. Dis
kens färg är tydligt och oftast livligt röd, ej brun. Med hän
syn till mikroskopiska karaktärer har jag funnit, att spo
rerna hos C. auriculatum genomgående äro något längre än 
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hos C, furviim. hos den förra mestadels > 25 u långa (van
ligen c. 26 32 /t), hos den senare < 25 u (vanligen c. 19— 
24 fl), Apolhecierna äro icke särskilt vanliga (jfr ovan). 

Även i ekologiskt hänseende finnes en olikhet mellan 
de två arterna, som giver sig tillkänna i växtsättet. C. fur-
mim växer vanligen direkt på kalkstenen. C. auriculatum i 
regel över eller bland mossa pä stenen. Den senare arten 
föredrager också skuggigare och fuktigare lokaler. 

Den enda svenska art av släktet, med vilken C. auricu
latum ytterligare skulle kunna förväxlas - jag utesluter 
isidielösa arter — är C. rupestre ISw.) Rabenli. ( = flacci-
tlum Ach.). Sterila exemplar av C. auriculatum kunna nå
gon gang habituellt svagt erinra om nämnda art. Fran den
samma skiljes emellertid C. auriculatum genast på balens 
tjocklek. Hos C. auriculatum mäter bålen i tvärsnitt van
ligen c. 250—400 it, hos C. rupestre endast c. 05—00 ,u. Denna 
karaktär är långt säkrare än isidiernas form. 

Till slut några ord om artens synonymik. Som förhål
landet är med flera andra arter inom släktet är den ganska 
tillkrånglad och osäker. Att emellertid HOFFMANN (1795 
s. 981 med sin Collema auriculatum åsyftat här ifrågavarande 
art är ganska säkert, likaså att RABENHORST'S (1845 s. 53) 
Collema granosum är synonym. l Däremot hör de äldre för
fattarnas (SCHHEBERS. HOFFMANNS, WUT.FENS, SCOPOLIS, 
AcHARirs' m. fl.) Lichen granosus åtminstone till stor del 
i c k e hit. Att den. som först använde detta namn. näm
ligen SCHREBKR (1771 s. 128). ej åsyftat har ifrågavarande 
art synes mig ganska visst. Wui.FENS Lichen granosus (apud 

1 SMITH I 1018 s Ö8i har som skilda typer upptagit C. granosam 
och C auriculatum, don senare som lurielct under den förra. C. gra
nosum v. auriculatum skulle skilja sig från huvudarten genom "the 
larger more shell like auriculate loin's which are oflen wrinkled and 
densely covered with isidiose granules" Det synes mig emellertid icke 
tydligt framgå av HOFFMANNS beskrivning, att han med sin C auricu
latum a\scit just denna typ. Gränsen mellan typerna ur foi övrigt en
ligt min uppfattning fullkomligt flytande. 
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JACQUIN 1789 s. 131). som citeras a\ KABENIIORST fl. c ) , är 

kanske osäkrare härvidlag. Avbildningen lyder dock knap
past på. alt C. auriculatum åsyftats. I varje fall kan nam
net Collenui yranosum icke am ändas tor har behandlade 
art. enär detta namn tidigare givits .«I en annan ILAMAKCK 

& Dl-: CANDOLLE 180(5 s. 82). 

Uppsala. Växtbiologiska Institutionen, i mars 1936. 

Tillägg. 

Da ovanstående förelåg i korrektur lick jag genom 
I il. dr A. H. MAGNUSSON kännedom om ytterligare en svensk 
fyndort lör Collema auriculatum. Denna fyndort är av så 
mycket större intresse som den icke är belägen pa Gotland 
— som alla tidigare kända - - ulan i Dalsland. Den ligger 
närmare bestämt vid Anollsbyn i Skällcrud socken. Laven 
samlades där i juli 1935 av herr SIXTEN BERGSTRÖM, den 
framgångsrike utforskaren a\ lavlloran i dessa trakter. 
Växlgeografiskl sett är fyndet icke sä överraskande, även 
om fyndplatsen är isolerad i förhållande till förut kända 
lokaler i Sverige. En fyndort är nämligen förut bekant i 
Oslo-trakten (jfr ovan). — De dalsländska exemplaren växte 
över mossa pa kalkhaltig kvartsitsandstcn. Jag har haft 
tillfälle se exemplar i dr MAGNUSSONS herbarium. De äro 
sterila men väl utvecklade. 

Zusammenfassung. 

U b e r d a s V o r k o ni m e n v o n C o l l e m a a u r i 
c u l a t u p H o 1 1 in. i n S c h w e d e n. lin Jahre 1932 
entdeckle ich aul leuchlen und schattigen Felsvvän-
den des Beiges Thorsburgen aul der Insel Golland die ge-
nannte siidliche Flechte. die friiher von Schweden nur mit 
Fragezeichen erwähnt ist. In den Herbarien fand ich dann 
mehrere Proben dieser Art \on Gotland Ivier Fundorte. 
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sit'lio das FundortviTzeichnis oben) sowie aus Dalsland 
(Skiillerud). — lis werden auch einige systematische unci 
nomenklatorische Angaben mitgeteilt. 
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Uber verschiedene Sensibilität und Stabilität 
der Chromosomen. 

Von ARE GUSTAFSSON. 

(Institut fur Vererbungstorscliung. Svalöt), 

Einleitung. 

Die Röntgenstrahlen haben sich ;ils ein wertvolles Mittel 
audi t'iir Genetik und Zytologie ervviesen. Die Mulalions-
forschung bei Drosophila - gleichwie, obgleich bisher in 
viel geringerem Ausmasse, bei den Pflanzen — bat durch 
sie einen ungeabnten Aufschwung genommen. Audi Chro-
mosomcnstörungen, Det'iciencys. Translokationen etc. haben 
mil Hili'e von Röntgenstrahlen mit Vorteil hergestellt wer-
den können. Mit hinsicht aul den Mechanismus der Kern-
ledungen öder der inneren Struktur der Chromosomen sind 
sie jedocli nur in geringer Ausdehnung zur Verwendung ge-
langt und die wenigen in bezug aut diese Probleme ausge-
liihrten Untersuchungen bahen keine eindeutigen Hesullale 
gelieferl. In einer gleichzeitig erscheinenden Abhandlung 
babe ich einige Beobachtungen mitgeleilt. die Widerspriiche 
in friiheren Unlersuchungen in gevvissem Masse ausgleiehen 
diirllen. in der vorliegenden Arbeit will ich nur gewisse 
Resultale in bezug aut Sensibilität und Stabilität der Chro
mosomen näher priifen, die inir mit den dort hervorgehobe-
nen Gesichlspunkten uber die Struktur der Mitose vereinbar 
erscheinen. 

Ausser seinem tötenden Einfluss auf Zellkerne und 
Zytoplasma itben die Röntgenstrahle auch cine strukturvcr-
ändernde Wirkung aut die Chromosomen ans, aber diese 
direkt sichtharen Struklurveriiiiderungen sind in der llaupl-
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sache nur von zweierlei Art: tcils eine Zersplilterung (Frag
mentation) der Chromosomen, toils cine Verschmelzung 
(Fusionierung) dcrselben. Die Frequenz von Zellen mil Stö
rungen im Verhältnis zur Anzahl von Zellen mit und ohne 
Störungen ist ein Mass lur den Effekt der Röntgenstrahlcn. 
Die Fragmentation allein biidet jedoch ein Mass fur die 
Stabilität der Chromosomen. 

Ober Behandlungsweisc und sonstige Methodik ist in 
meiner oben genannlen Arbeit ein ausfuhrlicher Bericht ent-
halten. Hier sel nur erwähnt, dass die folgenden Versuchs-
serien. die direkt initeinander verglieben wcrden, vollkom-
mcn idcntisch beliandelt worden sind. Das Material bestand 
aus rubenden Friiebten von Goldgerste. die beslrablt und 
dana vor dem Fixieren zur Keimung gelegt worden sind. 
Eine ruhcnde Karyopse enthält bier ausser dem Stammteil 
und Speicbernabrung meistens 1'unf in eine Koleorrbi/.a ein-
gesehlossene Wurzeln. Wurzeln und Koleorrbiza sind im-
mer in Längsscbnitten studierl worden. 

1. Verschiedene Sensibilität während des ersten 
Stadium des Keimungsprozesses. 

la ciner spiiteren Arbeit wcrde ich mit Zahlen die Gesetznuis-
sigkeit nachwe.isen, die den Start der ersten Kernteihmgen beiin 
Keimungsprozess und die allninhlieh stattfindemle /unalime der 
Anzahl Kerne in Teilung beherrscht. Hier sei nur erwähnt. dass 
die zuerst in die Mitose eintrclenden Kerne imnicr im Zentruin 
einer Wurzel belegen sind und dass der Teilungsprozess erst spä-
ter mehr periphere Zellenscbichten umfasst. Die Prozentzahl 
peripherer Zellen erreieht alluiählieh ein Maximum. Später siukt 
sie wiederum. Diese Frseheiniing gilt fiir die crste Teilung, die 
die Kerne durchmachen. 

Uuhende Frtichte, die im gleiehen Zeitpunkt zur Keimung 
gelegt worden sind, zeigen Untersehiede in der Keimungsgesehwin-
digkeit, und auch bei der Fixierung, die in meinen Versuehen 
meistens zwei Tage nach dem Auslegen zur Keimung ausgefiihrt 
worden ist, haben sie eine verschieden weii vorgesehrittene Keimung 
gezeigt: Bei einigen Friichten ist die Schale nur durch die Koleor
rbiza aber diese noeh nieht durch die Wurzeln gesprengl. andere 
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Karyopsen zeigen die Koleorrhiza gerade durch eine odcr zwei 
kleinc Wurzeln gesprcngt, und bei andcrcn schliesslich haben vier 
his fiinf Wurzeln vollsländig [fate Iliille gesprengt. Werden 'lie 
Karyopsen in dieseni Zeitpnnkl fixiert, so werden dither Wurzeln 
mit einer verschiedenen Anzahl von Kernteilungen per Schnill er-
halten und diese Anzalil Teilungen isl ein Mass dafiir wie well der 
Keimungsprozess vorgeschrillen ist. Es sei liier erwähnt, dass die 
Wurzeln uacli nur eintägiger Behandlung keine oder nnr aus-
nahnisweise eine Kernleilung enlliallen. 

Die in Tabelle 1 milgelcillen Zahlen stammen von zwei ver
schiedenen Versuchsserien (siehe meine oben genannte Arbeit) 
und sind daher nicht gonz vergleichbar. In zwei von den vier 
I-Serien (mit 23 von den 3t> unlcrsuchlcn Wurzeln) zeigt sich ein 
dil'ferentieller Effekt, d e r a r l d a s s d i e C h r o m o s o m e n 
in d e n K e r n e n a in e in p f i n d l i c h s t e n s i n d, d i e 
z u e r s l d i e K e r n l e i l u n g b e g o n n c n h a 1> e n. In dem 
Mass wie auch die iibrigen Kerne in ihre erste Teilung einlrelen, 
wird die Sensibililat der Kerne verinindert. — Nur eine der vier 
I-Serien (mil 8 Wurzeln) zeigt das entgegengeselzte Vcrhaltnis. 

Von den 8 B I Il-Serien zeigen 5 (79 der 112 Wurzeln reprii-
sentierend) einen ähnlichcn differentiellen Effekt, während 2 (mit 
22 Wurzeln) das enlgegengesetzte Verhalten aufweisen. Zweifel-
los zeigen also diese Versuche dass die Chromosomen in jenen 
Zcllen fiir Bestrahlimg hesonders empfindlich sind, die zuerst 
mit der Teilung beginnen. 

Es liegt da der Schlusssatz nahe zur Hand, dass sie gcrade 
deshalh empfindlich sind, weil sie sich bei der Bestrahlimg i n 
d e r N ä h e d e s S t a d i u m s befinden. wo die Reproduktion 
von Genen and l'ihrillen stalll'indet. denn gerade in dieseni Sta
dium soil ein iiusserer Eingriff seine stiirkste Wirkung hahen. 

2. Die Sensibilität der Chromosomen bei verschiedenem 
Wassergehalt. 

Als diese zylologischen Rön t gen versuche mit Goldgerste ge-
plant wurden, wurdeil I'rohen von vier Jahrgängen (1931 —1934) 
in je zwei l'arallelserien (A- und B-Serie) aufgeteilt, die (lurch 
Verwahrung in Kaninen mil verschiedenem Temperatur- und 
Feuchtigkeitsgrad rund 4 % I'nterschied im Wassergehalt bei den 
ersten Bestrahhingsexpcrinicnten zeiglen lim Friihjahr 1935, siehe 
GUSTAFSSON 1936). Der gleiche Untersehied bestand hinsichtlich 
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Tabe l l e 2. Die Anzahl ron gestörten Zellen innerhalb 
iter A- nnil Ii-Serien. 

" o der gestör- ° o der gestör- Die Anzahl 
len Zellen ten Zellen ion iiutei- DilTereni 
innerhalb innerhalb 

der A-Serie tier B-Scrie 
' .uc l i l r l i 
Wurzel n 

O/n 
D/m 

19114 A 1, Il I 
ID:S:I A I, U I 
1B34AIV.BIV 
1934 AV, UV 

17,4 
7,9 

12,s 
3'2,6 

13,H 
5,8 
9,1 

28,4 

8 ; -ft 
5 + 1 1 

10 + 12 
I S + 18 

3.0 |- 4,28 l),« 
2.1 ± 2,22 0,95 
3.T zh 2,n i 1,14 
4,.'± 3,311 1,27 

der im W i n t e r 1935—193(5 ausgefuhr lcn neuen Bes t rah lungs-
experimente. 

Derart war es also möglieh bei identischen Bestrahlungs- iind 
Keimungsmethoden den Einfluss des Wassergchaltes auf die Stö-
rungsfrequenz zu bestimmen. Es liisst sich wohl kaum bestreiten 
dass bei Frueblen mit verschiedenem Wassergehall sowohl Zyto-
plasma wie Zellkerne einen Wassergehall liesilzen. der mit dem 
durchscbnittlichen Wassergehall der Karyopse korreliert ist. Bei 
einer Austrocknung der Frucht soil daher auch der Wassergchalt 
in Zytoplasma und Kernen abnelimen. Tabelle 2 zeigt das Resultat 
der ausgefflhrten L'ntersuchungen Nur die niileinander verghche-
iicn A- und B-Serien sind vollkommen identisch behandelt worden, 

Wie ersicbllich zeigen keine von den \ ier 1'urallelsirien 
einen statistiseh sicheren Unterschied. Wenn alter die Werte 
sämtlichcr »ier A-Serien sowic auch die Werte der vier B-Serien 
vereinigl werden, wird ein Unterschied erhållen, der 5.3 % +1,7 % 
erreicbl, d. b. er isl statistiseh siebergestellt i D n i > 3 l . Linen 
näheren Bericht uber die statistisehen Bereclmungsmethoden fin
del nian in ineiner friiher erwähnlen Arbeit. 

3. Die Empfindlichkeit der Chromosomen in verschie-
denen Teilen einer Wurzel. 

In ineinen ersten Untersuchlingeil wurde von jeder Wurzel 
cine so grosse Ånzahl von Schnitlen untersucht, dass sich dies 
beim weiteren Arbeiten mit anderen Serien als allzu zeltraubend 
ervvies. In diesen letzteren Fallen imtcrsuchte ich dnrebweg die 
7—8 mittleren Schnitte einer Wurzel, vviibrend in den I- und 
Il-Serien in vielen Fallen mehr als II) Schnitte per Wurzel un
tersucht worden sind. Diese letzteren Wurzelll sind einer Analyse 
nnterzogen worden lim zu entscheiden ob die Störungsfrequenz 
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in dor Wurzel variieren kann. Man kann sich nämlich \orslellcii 
dass die Wassermenge in derselben derart wechselt, dass die zen-
tralen, gescliiitzten Zellschichten einen höheren Wassergebalt h.i-
ben als die peri p he ren, jedenfalls bei den Wurzeln solcher 
ICaryopsen, die eincr Austrocknung ausgesctzl. gewesen sind. Da 
die Sensibilital dor Chromosomen zweif'ellos mil dem lotalen Was-
sergelxalt in den Friu'lilen \eriindert wird. könnte dalier cine ver-
schiedene Frequenz von Störungen aueh in verschiedenen Teilen 
der Wurzel auftreten, namenllicli in den B-Serien. 

Tabelle ;$. die die Anzabl Slorungen in den A- tind B-Serien 
der Wurzeln hringt, von denen 10 oder mehr 10 Schnille per 
Wurzel untersuchl worden sind. zeigt dass die Wurzeln dor 
A-Scrien in ibrcn zwei äussersten Schnitten cine hobcre Anzabl 
Störungen als bereebnet eutballeu, dass aber diese Krhobung 
keine slatislisebe Sicherheit hat (P = 0,28), wäbrend die B-Serien 
einc statisliscb sichergestelltc, nicdrigere Anzabl von Slorungen 
als bercchnel aufweisen (P = 0.04j. Dieser Gegensalz zwiscben 
den A- mid B-Serien diirfle zur Geniige klarlegen, dass der I nler-
scbied in der Störungsfrequenz in verschiedenen Teilen der einer 
Verdunstung ausgesel/lcn Wurzeln wirklich auf Differenzen iin 
Wassergeball zuriicUziifiihren ist. 

Wcnn die im ersten Absehnitt hervorgchobene Atiffassung 
richtig ist. (lass die erböblc Sensibililät mit dem Reproduktions-
stadium der Chromosomen zusammenhängt, muss die ErklSrung 
der in Absebnill 2 und .'i angeliibrten Resulta te die sein, dass die 
Chromosomen bei höherem Wassergebalt im Kern sicb dem Re
produktionsstadium nähern. Die Reproduktion ist also in der 
einen oder anderen Weise direkt mit dem Wassergebalt in den 
Kernen verkniipft. Da die Kernteilungen in einem rubenden 
Samen erst naeb dem Auslegen zur Keimung in Gang kommen 
(1. b. wcnn eine gewisse Wassermenge aufgenommen ist. erscheinl 
es möglich dass die \ o I I s t ä n d i g e Reproduktion nur bei 
einem gewissen Wassergebalt im Kern stattfinden känn. dass aber 
sebon im rubenden Samen gewisse Prozesse ablaufen. die di<' 
Chromosomen dem empfindlichen Reproduktionsstadium nähern 
obne dass die Reproduktion jedoch vollständig wird (die Repro
duktion von Genen aber niebt die von Fibrillen ' I . 
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4 Die Art der Chromosomenstörungen bei vercchie-
denem Wassergehalt. 

Im Vorstehenden ist nur die Summe von Zellcn mil Sto 
ningen, glcichgiillig ob dicse aus K ragmen ten, Fusionen oder 
beiderlei bestanden sind, erörtert worden. Es entsteht da die 
Frage: Kami man durch Variation des Milieus in den Zellkcrnen 
cine \erselnedene I-requenz der zvvci Storungstvpen lierbeifiihren ' 
Da die Fragmentation tin direktes Mass fur die StabilitSt der 
Chromosomen ist. wShrend die Pusionierung auf unbekannten 
Vcränderungen in den Chromosomencnden [odet seltcner auf Ver 
klebungen in der Mitte der Chromosomen) beruhl, fragt es sieh 
ob man durch Vuaiidcrung des Mediums, in dem sieh die Chromo
somen befinden. die Stahilität der Chroiiiosoinen hceinflussen 
kann .' 

In Tabelle 4 sind idcnliseh behandelte Serien aufgenommen, 
in denen dcr Wassergehalt in der einen oder anderen Weisc vcr-
ändcrt worden ist Die A- und B-Serien zeigen /ufolge f ruber 
erwahnter Vcrhaltnisse Unlerschiede im Wassergehalt B IV 1 St 
hat vor der llontgiiibeslrahluiig cine Slunde im Wasser gelcgen und 
durfte daher wohl unbeslreitbar inelir Wasser enthalten als die 
entsprechende unbehandelte Trockenserie. 

Durch diese Tabelle ist also klargelegt, dass cine Zunahme 
des Wassergehaltcs eine Abiiahme der Stahilität der Chromosomen 
verursacht. Diese iiiiiunt m. a. VV. bei eiuer Abnuhme des Wasser 
gchaltes im Kern zu 

Dass aueh die Fusionen eine sehwache aber doch bemerk-
bare Zunahme bei einer Erhohung des Wassergelialtes zeigen, geht 
BUS derselhen Tabelle hervor Die Zunahme ist jedoch im Ver-
gleich mil dcr Zunahme der Fragmente von uulcrgeordneter 
Bedeutung. 

o. Die Art der Chromosomenstörungen in verschie-
denen Stadien des Keimungsprozesses. 

In Absclinitt 1 sind die Zahlen fiir sämtliche Stadien 
des Keimungsprozesses vereinlgt Aber audi in verschiede 
nen Stadien desselben zeigl sieh cine verschiedene StabilitSt. 
Tabel le 5 zeigl m den verscliieilenen Kolumnen das Verhält-
nis der Anzah] Zellen mit F ragmen t i e rung / t i r Anzahl Zel 
len mil Fus ion ie rung und es ergibt sieh die fundamenta ls 
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Erscheinung, dass die Fragmenlierung in jenen Kornen am 
grösstcn ist, die zuerst in Teilung trelen. gleichwie in den 
Kernen, die den letzten von mir untersuchten Stadion ange-
hören. Die Fusionierung zeigt also — relativ gesehen — ein 
Maximum zwisehen den zwei Extremklassen. 

Da die Fusionierung ilirer Natur nach in keiner Weise 
als durch die Reproduktion der Chromosomen 1» o d i n g t 
aiifgefasst werden kann. wiihrend dagegen die vollständige 
Reproduktion von Chromoiueren und verbindenden Fiiden 
Veränderungen im Inneren der Chromosomen verursachen, 
die das Auf'lreten von Störungen bei kräftigen äusseren Ein-
griffen erleichtern. erscheint es nicht schwierig zu erkliiren, 
weshalb die Fragmentation im ersten Stadium des Kei-
mungsprozesses so stark, die Fusionierung dagegen relativ 
sellen ist. In Cbereinstimmung mit den Resultaten in Ab-
schnitt 4 kann man sieh namlich \orstellen dass die Kerne, 
die die Teilung beginnen. am meisten Wasser enthalten, und 
dass sie daher dem Reproduktionspunkt näher liegen und 
aus dieseni Grunde cine verminderle Stabilitiit zeigen. 

In meiner zitierlen Arbeit babe ich die sog. relative 
Teilungsgescbwindigkoit näher behandelt. d. h. das Vermö-
gen verscbiedener Gruppen von Zellkernen die Kernteilung 
mil verscbiedener Geschwindigkeit durchzul'uhren. So id>cr-
wiegen in einem gewissen Stadium die Metaphasen stark aid 
Kosten von Anaphasen und Telophasen. in anderen Stadien 
wiederum nehmen die Metaphasen stark an Anzahl ab und 
die Ana- und Telophasen nehmen zu. Letzteres Irifi't zu in 
den ersten und in den letzten Stadien des Keimungspro/esses, 
die ich untersuchl habe: Kin entschiedenes Minimum an 
Metaphasen liegt gerade im Gebiet 0—10 (odcr 0—20) Tei-
lungen per Schnitt. wiihrend die Metaphasenan/ahl aut der 
anderen Seite des Gebictes 10—20 bzw. 20—30 Teihmgen 
per Schnitt allmählich aut einen verbältnisinässig konstanten 
Wert abnimmt. jedoch nie so geringc Werte erreicht vvie im 
zuerstgenannten Gebiet Die bier belegenen Kerne nehmen 
also im Verhältnis zu den unmittelbar daraul l'olgendcn cine 

file:///orstellen


498 

Sonderstelluug ein. Dies habe ich in der Weise erklärt dass 
dir Teilungsgeschwindigkeil infolge der Nähe der Kerne 
zum Reproduktionspunkl ak/elcriert ist. 

Wenn diese relative Teilungsgeschwindigkeil der wirk-
lichen Teilungsgeschwindigkeil der Kerne enlspricht. was 
schwer mit vollcr Evidenz zu beweisen ist. da mehrere Ura-
stan.de zum gleichen Resulta! fuhren können (vgl. POLITZEB 

1934), so ist die Erklärung der in Tabelle 5 erhaltenen Zahlen 
sehr einfach. 

Die Autlassung der heihehallenen Individualität der 
C.hromosomeu auch wälirend des Ruhestadiums diirlte ge-
genwärtig kaum Gegner haben. Aber die Prozesse, die die 
Chromosomen beim Eintrill in das Ruhestadium durch-
machen, sind noch unaufgeklärt. Durch DAIU.INGTONS Stu
dien fiber die Spiralisierung (1935) wissen wir. dass diese 
gegen das Ende der Telophase stark vermindert wird. ob-
gleich Spuren derselben noch wälirend der nächslcn Teilung 
beohachtet werden können. I ni morphologischen Sinne 
diirfte daher das Ruhestadium wirklich ein Huhesladiuni 
darstellen, die Chromosomen behållen wälirend seines gan-
zen Verlaufes ihre Lage bei, (Dies wird iibrigens durch 
HOVERIS und BELABs Untersuchungen bewiesen; siehe BET.AR 

1928). Fiir die Enlstehung von Fusionen muss daher bei 
der Rönlgenbeslrahlung von Kuhekernen eine Veränderung 
in den Chromosomenenden indu/iert werden. die zu Beginn 
der Prophase aber nichl liiiher — ein Zusamrnen-

schweissen mil sich bring!. Wenn nun die ersten Stadien 
der Kern teilung (die Reproduktion, der Beginn der Prophase 
elc.) zufolge partieller Reproduk I ion der Chromosomen Dei 
hohem Wassergehal! sehr schnell verlaufen, haben die Chro
mosomen nichl den gleichen Zeitraum tin das Zusanimen-
srhweissen zur Verl'iigung Die Fusionen sollen also an 
Anzahl in clem Masse zunehmen wie das erste Stadium der 
Kernteilung langsam verläult. Dass die Fragmentation 
gerade in den ersten Stadien des Keimungsprozesses stark 
hervortretend ist, erschein! daher nichl merkwiirdig, «la km! 

http://stan.de
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der hälleren Diskussion diese Kerne teils eine relativ bobe 
Teilungsgeschwindigkeit aufweisen, teils iund wahrschein-
lich ist dies die beiden Erscheinungen zugrunde liegende 
Ursache) eincn höheren Wassergelialt als die nachlolgcn-
den zeigen. Dass die Kerne, die zuletzt ilire ersle Teilung 
begin nen, eine hohe Fragmenrzahl zeigen, känn tiicht auf 
bolien Wassergelialt bei der Hestrahlung sondern nur daranf 
beruhen, dass sie in Hirer Teilungsgeschwindigkeit iin Zu-
sammenhang damit akzeleriert werden, dass sie Gelegen-
heit gebabt haben länge Zeil vor Beginn der Teilung Wasser 
anrzusaugen. 

Dass die starke Fragmentation i n d e n 1 r ii Ii e s t e n 
S t a d i e n letzten Endcs auf hobem Wassergelialt in den 
Kernen beruht, wird mit voller Sieberbeil clurcli die Tabellen 
<> -7 bewiesen. Gleichzeitig bilden diese eine starke Stiit/e 
fur die in meiner lriiber erwähnlen Arbeit melirmals lier-
vorgebobenen Ansicbl. dass nämlicb die Kerne. die in einer 
Wurzcl mit der Teilung beginnen, aus dem Grunde akzele-

Tabelle 6. Das Vcrhällnis von /.ellen mil Fragmenten :u Zellcn 
mit Fusionen in ilen II Ill-Senen 

An/alil von Teilungen per Sclinitl 
i) 20 30 40 ."i0 00 

1934 trucken .. i il — U i", 
1934 i 12 Si I f — 2.o l 
1934 3 ' i SI. . . . ', 30 | 

n= i.i H — W 
»—M ?J=i-' 
'„"—3.21 * 5=0.96 

1933 trucken 
1933 1 l/s St 
1933 3 i 4 St 

1932 trocben . . 
1932 1 I I St. . 

1932 3 ' i SI 

1931 trucken ... 

1931 1 l 2 St 

1931 3 ' 4 St 

Botaniska Soliser /.'/.?« 32 
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riert ««iii<l (hiss sic einen boheren Wassergebalt besitzen Oder 
längere Zeit als die anderen Kerne besessen baben, und dass 
eine Wasserzulubr /.u den Iroekenen Sainen die Anzabl der 
Kerne erhöhen muss, die nahe dem Reproduktionspunkl 
liegen. Wird diese Åuffassung als bewiescn betraehtet, so 
erscheinl biennit auch die Einladcnautfassung in bezug ant' 
den Zeitpunkt fur die Teilung der Chromosomen und — so
wed icb beurteilen kann — die \<>n niir aufgestellte Tbeorie 
liir die mitotische Kernteilung sichergeslellt. 

I3ei meinen Röntgenbehandlungen wurde die Restrab-
lung leils an Trockenserien mit iinbehandelten Karyopsen, 
teils an Friicbtcn ausgel'uhrt. die verschieden lange Zeit 
wasserbebandelt w orden sind. Let/.tere sind in den Tabel
len mit B III 1 ' , si . mid I! 111 3 1 / * St. bezeichnet. Fiir 
jeden .Tahrgang gibt es also drei I'arallelserien. Tcbello 6 
zeigt. dass die Fragmentation in den drei ersten wasser-
behandelten Jahrgängen nicht nnr im 0—20-Gebiei sondern 
audi i ii i 20 -30- und 30—40-Gebiet auf Kosten der Fusionen 
zimimml. Die Anziihl Kerne, die Neigung zu Fragmenta
tion zcigen, ninirnl also mit der Wasserbeliandlung wesent-
lich /u. Diese wird damit d i e 1 e t z t e U r s a c h c d e r 
v e r m i n d e r t e n S t a b i 1 i t ii t d e r C b r o m o s o m e n. 

In Tabelle 7 sind die statistischen Werte zusammen-
gcslelll. Ans Zwcckinässigkcitsgriindcn sind die sechs Tei-
lungsklassen in zwci (iebiete gruppiert worden: Fiir 1934 
und 1933 in ein 0 40-Gebiet und ein 40—60-Gebiet, sowie 
fur 1032 in ein 0 - 30- und ein 30 60-Gebiet. Die Repre
sentation der MTschiedcnen Klassen in Tabelle 0 maehl 
diese Fiiilcilung liereclitigt. 

Vergleichen \\ir znerst die Fragmentations- und Fu-
sionszalilcn im 0 40- bzw. 0—30-Gebiel t ii r die drei Paral
lelserien. so linden wir bei den 1 ' j-St.-Serien eine sclrwacbe 
Abnahme der Anzabl Zellen mit Fragmenten Id — 0.20 und 
X selir klein), also oluie stati.stiscbe Sicherlieil. bei den 3 '/.,-
.St.-Serien tine bedeutend stärkere Zunabme Id — 6.34 und 
'/; 3.814). aber aucb diese nicht ganz siclier. Trotz der 
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niedrigeren Bestrahhingsintensitäl in den 1 '/a" u n ^ 3 1/4-St.-
Serien verglichen mit den Trockenserien kommt cs also zu 
kcincr Abnahnie in der Fragmentanzahl, sondern eher zu 
einer Zunahmc. Die Anzahl Zellen mit Fusionen niinmt in-
dessen äusserst stark ab Fiir die I 1;2-St.-Serien isl die Ab-
nalune so gross dass d = 20,1 be trä g t und '// — 13.307 wird 
und fiir die 3 1

;
l
4-Sl.-Serien isl d = 18.4 und X2 = 25,861. Die 

Zunahme des Wassergehaltcs verursachl demnach eine Ab-
nalune der Zellen mit Fusionen, während die Anzahl Zellen 
mit Fragmenten trotz der geringeren Beslrahlungsintensität 
konstant gebalten wird. 

Dass der Wassergehalt und nicht die verininderte Be-
strahlung die letzte L'rsacbe diesor Erscheinung ist, wird 
vollständig bewiesen durch einen Vergleich der Fusions
und Fragmentzahlen der 0 40- und 40—60-Klassen (bzw. 
der 0—30- und 30—fiO-Klassenl in jeder Serie iTabelle 81. 
Bei 1934 trocken isl die Fusionszahl im 0—40-Gebiet bedeu-
lend holier als im 40—60-Gebiet IX2 —2.495). die Frag
mentation dagegen etwas niedriger. In der 1 I/2-St.-Serie 
ist die Fragmentation im 0—40-Gebiet holier und die Fusio-
nierung niedriger als im 40- 60-Gebiet, aber «lie Werte sind 
nirhl signifikativ. In der 3 ' ,-St.-Serie schliesslich ist die 
Fragmentation im 0—40-Gebiet im Yerhaltnis /um naehl'ol-
genden stark erhoht (X - 5,158). die Fusionierung noch 
stärker verminderl Cx2 =8,610) . Die gleiche Erscheinung 
zeigen die zwei anderen Jahrgänge (1933 und 1932). obgleich 
die statistische Sicherheil wecliselt. Die Summc der VnzabJ 
Zellen mit Fusionen öder Fragmenten in den drei Parallell 
serien tur sämtliche drei Jahrgänge liefert dasselbe Resultat 

Die Serien des J a h n s 1931 bilden eine Ausnahme ITa
belle 6 lind 9). Sowohl in der 1 ';2-St.- vvie in der 3 ' ;4-SI-
Serie isl die Fragmentation im 0 20-Gebiet stark verminderl 
und es besteht eine entsprechende Zunahme der Anzahl der 
Fusionen. In den 20 30- und 30—40-Gebielen ist sie da
gegen — relativ gesehen — w iederum stark erhöht. Die starke 
Abnahme der Fragmentation im 0— 20-Gebiel ist /u gross um 
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nur auf cincm Zufall beruhen zu können. / beträgl nämlich 
liir die Differenz zwischen 1981 trucken und 1931 1 ' SI 
1.130 sowie fur die Differenz zwischen 1931 trucken und 11)31 
3 1

 4 SI. 8.128. Die Fusionierung zeigt. wie erwiihnt. eine 
starke Zunahme. X2 beträgt in den zwei Fallen 4.943 hzw. 
5.513. d. h die I nlerschiede sind aud i hier vullkummen 
sicher. Es unlerscheiden sich also mit Bestimmtheit einer-
scits die Fruchte der Jahre von 1934. 1933 und 1932 von 
indercrseits denjenigen des Jahres 1931. Das Altern bringt 
•nit sich. dass bei Wasserbehandlung der Karyopsen des 
Jahres 1931 die Kerne, die zuerst die Tcilung beginnen, eine 
abnorm gesteigertc physiologische Veränderung in den Chro-
iuosomenenden zeigen oder audi dass die Chrotnosuinen in 
diescn Kernen zu Beginn der Prophase sich so langsam von-
einander begeben. dass l'iir ein Zusammenschweissen längere 
Zeit zur Verfiigung stehl. Von grossem Interesse ist hier-
bei. dass gerade in den Friichten von 1931 sowohl in der 
Troeken- wie in der 1 1/2-St.-Serie (entsprechende Zahlen fiir 
die 3 1/4-St.-Serie fehlen) die relative Teilungsgeschwindig 
keit im 0— 10-Gebiet abnorm klein ist, d. h. bei den Kernen. 
die sich zuerst zu teilen beginnen. In einer späteren Arbeit 
werde ich zeigen. dass es mit grosser Wahrscheinliehkeit 
jene Kerne sind. die in normalen Fallen mit der Teilung 
beginnen, die beim Altern zuerst äussercn Einfhissen gegen-
iiber emplindlieh werden und damit am friihesten zugrunde 
gehen. 

Wie oben erwShnt vvordcn ist wurde die Fragmentation 
in den zwei wasserbehandelten 1931-Serien stark verminderl. 
Die Emptindlichkeit fur die Wasserzutuhr. die die ubrigen 
•lahrgänge kennzciclmet. isl verschwunden und die Uber-
reizung im 0—20-Gebiet also aufgehoben. 

Im iibrigen zeigt Tabelle 17 in meiner zitierten Arbeit, 
dass die mit zunebmendem Alter erhöhte Emplindliclikeit 
der Chromosomen nicht nur in vermehrter Fragmentation 
sondern parallel damit in erhöhter Fusionierung zum Aus-
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drack kommt. In einer späleren Arbeit werde ich hierher-
gehörige Probleme in ihren Einzelheiten priifen. 

Diskussion. 

Obenslehende slalistisch gepriifte Experimentsericn 
schcincn mir mil cincr gewisscn Sichcrhcil die Richtigkeit 
der Auffassung des Wesens der Mitose darzutun, die ich in 
meiner zitierten Arbeit vorgelegl babe. Tatsachen im Ab-
schnill 5 schoincn niir eine weitcre Sliitze hierfiir zu bringen. 
— Die Reproduktion bestebl sins zwei Prozessen: Die Re
produktion von Genen und die Reproduktion von Fibrillen. 
Schon 1982 hat DARLINGTON, gleichwie BELLING 1933, dies 
hervorgehoben, aher er ist nicht bristande gewesen diese Auf
fassung zu motivieren. auch hat er den Zusammenhang der 
zwei Teilprozesse miteinander nicht deuten können. 

Denken wir uns die Gene als komplizierte organische 
Stoffe der einen öder anderen Art, sie mogen nun Enzyme, 
Eiweissverbindungen, Xukleoproteide öder bisher unbe-
kannte Verbindungen sein. so iniissen sie doch untereinander 
verschieden aulgebaut sein. Die vallständige Reproduktion 
eines Gens känn daher nur das Endziel eines mehr öder 
weniger verwickelten chemischen Prozesses sein, dessen Ge-
schwindigkeit von einer Mannigfaltigkeit von Faktoren be-
stimmt wird: Das Vorkommen von Katalysatorer!, dem 
Dispersionsgrad (Wassergehalt), der Leichtigkeil die not-
wendigen chemischen Bausteine /u beschaffen, der Tempe
ratur U. s. \v. und diese Reproduktion wird mit einer gewissen 
Wahrscheinlichkeit von jedem Gen tiir sicli besorgt. Im 
Ruhestadium — laut meiner Deutung am Ende dcssclhen — 
tinden daher solche Reproduktionsprozesse statt, die akzele-
riert werden in dem Masse wie Wassergehalt und damit 
Dispersionsgrad zunehmen. Auch in einem ruhenden Sa-
men muss daher ein gewisser Reproduktionsprozess statt-
tinden. verschieden schnell in Samen mit \erschiedenem 
Wassergehalt. In dem Masse wie der Same alter wird, 

file:///erschiedenem
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iiinimt gleichfalls die Reproduktion zu, aber die Reproduk
tion dor Chromosomen wird erst voUståndig wenn der Was-
sergeliall so hocli geworden ist dass auch die Fibrillen defini
tiv reproduzierl werden können. Erst wenn dies durch-
gefiihrt isl, kann die Kernteilung beginnen. Der Begiiui 
der Prophase und das Ende des Ruhesladiuins fallen also in 
gewissem Sinne zusanimen. Lange vor Beginn der sichl-
baren Prophase kann indessen die Reproduktion der Gene 
(ganz oderl teilweise durchgefuhrt gewesen sein. 

Das Allern bringt eine parlielle Reproduktion der Chro
mosomen mit sich. dies bedingt eine erhöhte Emplindlieli-
keit. Tabelle 20 in meiner zitierten Arbeit zeigt. dass diese 
Empfindlichkeit bei identischer Röntgenbeslrahlung trocke-
ner Samen von 1934. 1933. 1932 und 1931 D i m Vernaltnis 
1 : 2 : 3 : 4.."> (von 14 '< Störungen auf 27. 43 und «4 Jo) 
zunininit. Alter und Empfindlichkeit sind also bei den Chro
mosomen direkt mileiuander \erbunden. A b e r d i e G h r o -
m o s o m e n a 1 t e r n n i c h t i n f o 1 g e v o n A u s I r o c k-
n u n g s- (K o a g u 1 a t i o n s-) E r s c h e i n u n g e n, d e n n 
i n I e u c h t c II K e r n e n w e r d e n s i c s t ä r k e r V C r-
ä n d e r t a l s i n t r o c k e n e n . 

Wenn diese Reproduk I ionslheorie richtig ist. mussen in 
der Stabilität verschiedener Chromosomen Ditfcrenzen vor-
kommen. namentlich in solchen Fallen. \vo eine "physio-
logische Arbeitsverleilung" im Genom bestehl. und hierbei 
speziell in lieterochromosomischen Gattungen. Die X-Chro-
mosomen vieler Tiere unterscheiden sich in ihrer Zytologie 
wesentlicli von den \ulosomen (sie zeigen oft was von 
DARLINGTON als "precocious condensation" bezeiclinet wird). 
Wenigstens in einem Fall liegt eine Untersuchung vor, die 
deutlicli zeigt, dass das X-Ghromosom eine gan/ andere 
Stabilität als die Autosomen aufweist. W H I T E . 1935, hat 
nachgewiesen, dass das X-Ghromosom von Locusta migra-
toria L. ungefähr zelmnial so stabil ist wie die Autosomen. 
Gleichzeitig zeigt das X-Ghromosom in friihen Spcrmato-
gonienteilungen bei dieser Art. gleichwie bei mebieren nahe-

file:///erbunden
file:///ulosomen
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stehenden Arten imd Gattungen, was WHITE cine negative 
Heteropyknosis nennt. Die negative Heteropyknose besteht 
darin. dass das X-Chroinosom in seiner Kondensalion ver-
spätet ist: "When the nucleus as a whole is in late prophase, 
the X-chromosome has only reached the degree of contrac
tion ordinarily characteristic of early prophase". Diese 
Verspälung känn möglicherweise mit einer Veränderung in 
der Reproduktion der Gene öder der Fibrillen ziisammen-
hängen und aus diesem Grunde zeigt das in Frage steheude 
Chromosom eine grössere Stabilität. ' Dass die Vrerspätung 
in der einen öder anderen Weise mit der Reproduktion ver-
bunden ist, zcigen die Meiosisstadien. weil das X-Chroino-
som dort seine höchste Kontraktion länge vor den Auto-
somen erreicht und in diesem Stadium bis zur Prometaphase 
verbleiht. Laut DARLINGTONS Auffassung — und sie ist ver-
mullich rich tig — kommt es niemals öder äusserst sellen vor. 
dass die Chromonemafäden in den friihesten Stadien der 
meiotischen Prophase im Gegensatz zu denjenigen der mito-
tischen geteilt auftreten. 

Durch die Mutationsforschung der letzten Jahre an 
Drosophila (siehe u. a. HEITZ 1935) ist bekannt. dass die 
helerochromalischen Teile der /Jro.sop/ti/a-Chromosoinen 
entweder sehr stabile (passive) "'Gene" öder iiberhaupt keine 
"Gene" enthalten. Da I.etzteres wenig wahrscheinlich sein 
diirfle, deulen die Experimente darauf, dass die Chromo-
somenstabilität (die Genenstabilität) sehr gross ist. Auch 
hier ist also diese Rrscheinung mit physiologischen Diffe-
renzen im Chromatin verkniiplt. 

LEWITSKY und SlZOWA (1934) legen einige wichlige 
Resultate in bezug auf die Chromosomenstabilität von Crepis 
capillaris vor. Sie haben gelunden. dass die zwei Chromo-

1 Nach GEITLER (1935) soil das Hcterocliromalin schon im Ruhe-
stadium deutliches Anzeichcn zur Längsleilung zeigen. Die Richtigkeit 
dieser Anschauung diirfte rweifelhaft sein. — Eine grössere Stabilitäl 
der Chromosomen känn z. R. durch g r ö s s e r e S c Ii ii e 11 i g k e i t 
bei der Reproduktion erreicht werden. 



509 

somen A unci I) in ihren langen Armen ungefähr gleicli 
stark fragmentiert werden und dass das C-Chromosom, 
dessen langer Ann 1 */a Mai so kurz isl wic die langen Anne 
der zwei anderen Chromosomen, fiirii Mai so selten I'raginen-
liert wild. Eine direkle Korrelation zwischen Chromoso-
menlänge und Labilität existiert laut diesen Forschern also 
nicht. Sovohl im A- wie im D-Chromosomen können in-
dessen keine Fragmentationen näher der primären Constric
tion aut'trelen als 3/1 0 der Länge des langen Arms entsprichl 
und im C-Chromosom känn die entsprechende Erschei-
nung nicht näher der Constriction erlolgen als '2/10 der Länge 
des langen Anns entsprichl. Die von DARLINGTON vorge-
legte Theoric liir den Rcwegungsmeehanismus der Chromo-
somen — und gegenwärtig können keine wesenllichen Ein-
wände gegen dieselhe gemaeht werden — stiitzt sich auf 
die Annahme, dass die primäre Constriction sich ersl wäh-
rend der mitotischen Prometaphase leilt, während die Han.pt-
massc der Chromosomen sich weit 1'riiher teilt. Es istbekannl 
(siehe DOBZHANSKY, 1930) dass das Crossingover hei Droso-
phila melanogaster in der Nähe der primären Constriction 
stark herabgesetzl ist (nicht abhängig vom Vorkommen des 
Heterochromatins?) und diese Erschcinung sprichl lur eine 
veränderte Reproduktion der Gene öder Fibrillen, die in der 
Xähe der Constriction liegen. Besteht bei Crepis capillaiis 
ein ähnliches Verhällnis? Reruht dieses Unvermögen zu 
Fragmentation in der Nähe der Constriction auf einer Ver-
spätung der Reproduktion? 

Von fundamentalem Interesse wäre es mit Sicherhcit die 
letzte Ursache der Translokationen festzustellen, auf denen 
die zwei Forscher ihre Resultate aufbauen. Transloka
tionen können nämlich theoretisch betrachtet teils (lurch 
Translokation im eigentlichen Sinne (Fragmentation mil 
darauf folgender Ånheftung an einem anderen Chromosom) 
öder durch eine Chromosomenfusioni entstehen. die in der 
Anaphase-Telophase zufolge der starken Repulsion zwischen 
den Constrictions auseinander gezogen wird. Obgleich keine 

http://Han.pt
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prinzipiellen Griinde vorliegen die Entstehung von Trans-
lokationen mil dem zweiten Wege zu verneinen, so ver-
ursachon diose Fusionen doch so starke Slörungen in der 
Anapliasonbewegimg. dass ihre evolutioniire Bedcutung ver-
glichen mil den direkten Translokationen ziomlich goring 
sein diirfte. Cberdies ist es niehl sicher. dass sie in so 
grosser Ausdehnung. wie bisher angenommen worden ist, 
wirklich intolge der Repulsion /.wiselien den Constrictions 
auseinandergorissen werden. Bei Goldgersle kommen der-
artige Bildungen noch in spider Telophase vor und werden 
oft erst abgeschnitten wenn die Zellmembran /wiselien den 
zwei Tochterkernen ausgebildet wird. Wie dem aueb sei: 
Beruhen die Translokationen auf einer primären Fragmen
tation mit darauf folgcnder Translo/iening. so k a n n die 
verschiedenc Stabilität im Chromosom mit der Physiologic 
des in Frage stehenden Chromosomonstiickes in Zusammcn-
hang gesetzt werden; beruhen sie jedoch auf einer ur-
spriinglichen (^hromosomenfusion mit darauf folgcnder Zer-
sprengung, so ist die difforentc Stabilität wirklich ein Unter-
schied in der Stabilität der Fäden und känn nicht im gleichen 
Sinne physiologisch bedingt sein. 

Die bier wiedergegebenen Bilder (1 A. 1), C) sind der Ar
beit von I.KWITZKY und SlZOWÄ entnommen. Sic zeigen die 
fundamentale Frschcinung. dass die Stabilität nicht nur in 
der Nähe dor Constriction hoch ist sondern auch an \cr-
scbiedenen Sellen im Chromosom. Fig. 1 A zeigt den langen 
Arm des (mromosoms A. eingeteilt in zehn Teile. Die Labili-
tät ist 4,6 und 9 Zehntel von der Constriction am grössten. 
Fig. 1 D /eigt das Chromosom 1), (lessen I.abilität 3 und 7 
Zehntel von der Constriction am grössten ist und Fig. 1 C 
schliesslich /eigt das Chromosom C. (lessen Labilität 2 und 
7 Zehntel von der Constriction am grössten ist. Beruhl diese 
dillerente Stabilität wirklich auf Interscbieden im mecba-
nischen Bau des Chromosomenladens? Besteben dann die 
Unterschiede in der akzessorischen Substan/, die die Giro-
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l-'ig. 1. Die verscliiedene Stabilität der drci Chromosome!) von 
Crepls eapittaris. 

momeren vereinigt, odcr an den "Befestigungspunklen" in 
diesen ? 

Vim gewissem Interesse in diesem Zusammcnhang i>t 
der Han der Speicheldrusenchromosomerj vora Drosophila. 
Bei Dmsophilu virilis, die hint HEITZ (1934) ein bedeutend 
geeigneleres Studienobjekt als Drosophila melanogaster bii
det, bestelit eine ausgeprägte Längendiiieren/ieiiing der 
(irundsnbslanz. Meistcns findet man Vorwölbnngen. Sel-
lener treten sebr starke Einscbniirungen auf, ein/.elne sind 
so ausgeprägt, "dass an ibnen beini Qnelsclien des Kerns 
last inimer eine Zerreissung slattlindet". Diese Erscheinung 
könnte vielleich! auf einen mechanischen L'nterschied im 
Chromosom deuten, der liir erhöhte LabilitSl disponiert Die 
Riesenchromosomen der Diplera sind indessen isiehe HEFTZ 

1935) ans Hnnderten von C.bromoneniafäden aufgebaut. An 
gewissen Slellen des C.broniosonis kann die Genen- odcr 
Fibrillenreproduktion zufolge pbysiologiscber Verbiiltnisse 
im in Frage stehenden Gen oder in der Fibrille verschieden 
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s tark gewesen sein, was das Vorkommen MID Vorwölhungen 

oder E inschnurungen bedingt. In dieser Weise k a n n era 

I nlcrschicd von s e k u n d ä r e r Art Slabilitiils- und S t ruk tu r -

differenzen mit sich b r ingen . 

Die obens tehende Diskussion muss als rein hypotet isoh 
bet rachte t werden, da w i r iiber Bail oder Physiologic de r 
Chromosomen b isher so gut wie gar niclils wissen. Fest-
iiislcllt diirl'tc ji 'doch sein (siehe Abschnill 4—5), dass die 
Stabi litat der Cbromosomen entweder direkt mit Hirer Phy
siologic oder — was dasselbe sein diirfte mit dem .Milieu. 
in dem sie sich befinden, intim vcrknupl't isl. 

Svalöf, den 10. Juli 193(5. 
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B O T A N I S K A N O T I S E R 1936. L U N D 1936. 

Smärre uppsatser och meddelanden. 

Några ord om insektskador i herbarier. 

Insektskador i växlsamlingar utgöra det värsta man kan kom
ma ut för. Det gar väl an. sa länge skadedjuren endast leva i 
och av de torkade växterna (N. A. KEMNF.R. Bot. Not. 1933. s. 439 
o. f.|, men värre är. då växterna börja se ul som ett skelett av vad 
de fordom varit. 

Jag liar i ett lantbruksvetonskapligt verk hittat följande kom
position ä en lämplig vätska, och sedan vederbörliga ändringar 
företagits föreligger den nu i nedanstående skick: 

ftenzin 20 
Paradiklorben/ol 20 
Tiiklorct vlen 5 
Etylacetat 5 
Koltetraklorid 50 

Paradiklorbenzol är ju C8H4C12 (1 :4) och Iriklorelylen 
C lHC=CCI a (kokpunkt 87.5. spec, vikt 1.47). Koltetraklorid är 
ju den kända CC14. 

Den fasta beståndsdelen lägges i en skäl och de flytande på
hällas; efter en stund har fullständig upplösning, eventuellt ge
nom uppvärmning, ägt rum. Huruvida någon kemisk omsättning 
härvid ägt rum. har jag icke brytt mitt huvud med. saken är. att 
man erhåller en vätska, som visat sig fullt lämplig för ändamålet 
i fråga. 

Tagas alla kemikalierna i tekniskt ren form. blir ingrediens
priset ej högre än cirka 100 gr. 70 öre: priset kan nedsättas vid 
500 och 100(1 gr. 

Ett bra sätt att använda lösningen är följande: man lager 
en pipettflaska, som nästan fyllos med vätskan. Sedan gummit 
borttagits. lämnas flaskan öppen. Flaskan sättes i ett skåp eller 
dylikt. 

P. E. Ll.NDlN. 
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Några lavlokaler i Storsjö-trakten i Jämtland. 

Solorina spongiosu Anzi. 

I Svensk Botanisk Tidskrift 1035, Ii. I. Uppger A. II. MAGNUS
SON S. spongioid från två Jämtlands-lokaler, Åreskutan och Vallän 
i Frostviken. Härtill kan jag lägga några av mig 1935 i trakten 
av Östersund påträffade, nämligen: 

Kalkkärret i Odensala alldeles intill järnvägen, pä kalktuff. 
mycket sparsam, små apothecier. 

Bakom hlinderingen till 1. 5:s skjulbana vid Bannasbäcken 
()()() m väster om Litsvägen, pä naken jord. apothecier mycket 
sparsamma och sina. 

I myrkanten strax väster om Bannäscn, pa dikeskant, ganska 
riklig, apothecier stora. 

Bismyråscn, c:a en km söder om Stugavägen nära stads
gränsen, pä dikeskant i mycket fuktig granskog, även pä den ur 
diket uppkastade pinnmon, ganska riklig, apothecier medelstora. 

Bakom hlinderingen till A. 4:s skjutbana vid Stuguvägen, på 
genomsipprad jordbrant, mycket riklig, apothecier stora. 

Samtliga lokaler äro belägna inom Östersunds stads om
råde och följaktligen inom siluromradet. 

Alectoria nidulifera Noirl. 

Knligt uppgift av Fil. mag. STKN AIII.NKH. Fppsala, är A. ni
dulifera känd frän följande socknar i Jämtland: Berg. Bräcke, 
Frostviken. Hammerdal och Stilgun. I är har jag funnit den pä 
följande lokaler: 
Alsens s:n: Trångsviken, på grankvist. 
Brunflo s:n: Torvalla nära stadsgränsen norr om landsvägen, pä 

grankvist. 
Frösö s:n: Hjälmtorpet, pa grankvist. 

Strax söder om Itödösundets färjställe, pa gran- och tallkvist. 
Strax sydväst om gärden Flon. pa tallstam. 

I.ils s:n: Vid Fits järnvägsstation nära Indalsälven, tämligen rik
ligt pa tallstam. 
Vid I lärkan 2 km frän mynningen, pä tallkvist. 

Mattmars sai: l.illa Dravsjön, pä tallkvist. 
As sin: Omedelbart norr om Känkbacken. pa tallkvist. 
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Östersunds stad: Vid travbanan i Odensvik, på tallkvist. 
Strax väster om Lillsjön, pa tallkvist. 
Strax Mister om Spikbodarna, pä tallkrist 
1 sänkan öster om Sollidens sanatorium, rikligt pa tallkvist, 

sparsamt pa tallstam. 
Strax nordost om Kannåsbäcken intill l.itsvägen. pa tallkvist. 

Alectoria simplicior (Vain.) I.ynge. 
Enligt AHIAKH .ii 1. simplicior tidigare känd från följande 

socknar i Jämtland: Alanäs. Berg. Frostviken, Hammerdal, Häg-
genås. Stuguii. Undersaker och Åre. I är har jag funnit den pa 
följande platser: 
Frösö s n: Vid tjärnen en km sydväst om Torrasen, pa björk. 

Strax söder om Ködösundcls färjställe. pa björk. 
Hallens s n : Vid bron över backen sydväst om Hallbodarna pa 

vägen mot Rj dalen, pa björk. 
Ltt par km vaster om Högläkardalen, rikligt på björk, 

l.its s n : Vid Markan två km frän mynningen, pa gärdesgärd, björk 
oeb tall. 

\s s n: Strax norr om Kankbaeken. pa björk. 
Östersunds stad: Strax öster om A. 4:s skjutbana vid Stuguvägen. 

pa björk. 

Alectoria Fretnontii Tuck. 
I FremontR bar jag i ar funnit pa nedannämnda lokaler: 

Frösö s:n: Strax söder om Ködösundels färjställe. pa tall. 
l.its s n : Vid Häikan t\ä km tian mynningen, pa gran och tall. 
Mattmars s:ni Kluk. pa tall. 
Rödöns s n: Kulan fem km nordost om Östersund, pa tall. fertil. 
Östersund: 1 sank.m öster om Sollidens sanatorium, pä tall. 

Alectoria thrausta Aeh. 
I nder en exkursion till l.it den 29 mars i ar fann jag 

.4. Ihruusla pa gran vid Ilarken c a tvä km från mynningen. I idi 
gare funnen i Hagunda 1873 av S. et E. Almquist (Dl RIFTZ i 
Svensk Bot. Tidskr 1924, s. 145). 

Ramalina fraxinea (L.) Aeh. 
Vid Frösö läger i Frösö s:n påträffade jag i mars detta år 

pa nedre delen av t\ä stora aspar vid landsvägen två individ av 
Ii fraxinea, resp två och fyra em langa, av vilka det mindre var 
fertilt. Ny för Jämtland 

Östersund den I april 1936. F. O. ÖSTERT.IM>. 

Iloliimsl.1, Volistv 19.16 33 
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Lunds Botaniska Förening. 
Statsanslag. 

Kungl. Majrl har <len ö juni anvisat 1.1200 kronor ål Lunds 
botaniska förening för fortsatt utgivande under år l'.)."f(5 av liel-
skriften "Botaniska notiser", med skyldighet för föreningen alt 
av tidskriften för samma år avgiftsfritt överlämna till ecklesia
stikdepartementet I exemplar, till universitetsbiblioteket i Lund 
."> exemplar, till botaniska institutioner) vid universitetet i Uppsala 
'_' exemplar, till vart och d t av universitetsbiblioteket i Uppsala 
oeli kungl. biblioteket 1 exemplar samt till lantbrukshögskolan 
1 exemplar. 

Notiser. 
Naturforskarakademien i Halle liar till ledamöter invalt pro

fessor A. ÅKERMAN, Svalöf, och docent ARNE MCNTZING, Svalöf. 

Sveriges Utsådesförening, Svalöf, liar till celebrerande av sitt 
">0 års jubileum imalt följande 12 utländska hedersledamöter: 1. d. 
professorn i lantbruksbotanik vid universitetet i Cambridge sir 
ROWLAND BIFFEN; professorn i experimental plant morphology 
vid Harvard universitetet E. M. EAST. Boston; professorn i växt
förädling vid Oruelluniversitetet Ii. A. EMERSON, Ilhaea. X. Y.; 
föreståndaren lör växlskvddsanstallcn i Ankara professor G. GASS-
M.lt; Dominion cerealisl doktor I.. II. NEWMAN, Ottawa: professorn 
vid Martin l.utlieruniversitetel i Halle Til. R.OEMER; professorn i 
jordbrukslära vid Helsingfors universitet I. O. SAVM.I-. chefen för 
den genetiska avdelningen vid I Inslilul des Kecherches Agrono-
mique i Versailles professor M. E. SCHRIHEAUX, Paris; professorn 
i växtförädling vid llochschule fur Bodenkultur i Wien E. TSCHER-
MAK VON SEYDENEGG; föreståndaren för Institut of Plant Industry 
of the Lenin Academy of Agricultural Sciences. Leningrad, X. 1. 
VAVILOV; försöksledaren 11. A. B. VESTEKGAARD, Abed, Danmark: 
ledaren för lanlhrukshögskolans i As akcrväxlförsök. professor 
KNUT WIK. AS. Norge. 
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Botanisk trädgård i Hälsingborg. Inför styrelsen för Häl
singborgs museum framlade på sin lid konsul l . i o i n LUNDSTRÖM 
några preliminära synpunkter på en planerad blivande botanisk 
trädgård i fredriksdal och föreslog tillsättandel av en kommitté 
för uppgörande av förslag ni. 111. (jfr Bot. Nol. 1931, sid. 22«). 

Det arbetsutskott, som av de sålunda inom styrelsen för 
Hälsingborgs museum och styrelsen lör Hälsingborgs trädgårds
förening utsedda kommitterade tillsatts att verkställs utredning 
rörande anläggningen, bar nu fullgjort uppdraget. 1 skrivelse 
med bifogad planritning angiver arbetsutskottet förutsättningar 
oeb riktlinjer, som ligga till grund för förslaget. Området, till 
vilket den botaniska trädgarden skulle förläggas, omfattar om
kring 12 tunnland och utskottets förslag gar ut pä. att den bota
niska trädgården skall ordnas som en anläggning, inrymmande 
om möjligt alla vildväxande träd, buskar och örter, som före
komma inom Skåne. Härtill skulle anslutas några arkitektoniska 
inslag såsom blomstergata, vilken mot väster avslutas med en 
vattenbassäng omsluten av pergola, vidare skolbotanisk trädgård 
m. ni. Som ett första led i anläggningens utförande gäller att 
plantera de fristående större trädbestånden, till vilka sedermera 
detaljerna anknytas. Man bör räkna med. att etl kvarts sekel 
åtgår, innan de inplanterade trädgrupperna uppnå sådan storlek, 
alt örlfloran kan inplanteras under dem. Det vore därför önsk-
ligt, om detla planteringsarbete kunde påskyndas. Anläggnings
arbetet kan ulan svårighet uppdelas och utföras sueeessivl i den 
män liden för de olika arbetenas utförande anses lämplig oeb 
penningmedel kunna anskaffas. Arbetsutskottet räknar med att 
botaniskt intresserade personer i Hälsingborg komma atl i storl 
sett gralis anskaffa för trädgården erforderliga örlarlade vilda 
växter. Med hänsyn till anläggningskostnaderna oeb i samband 
därmed stående sueeessivl utförande av arbetena ni. m, hänvisas 
till av stadsträdgårdsmästare o . II. LANDSBERG uppgjord kostnads
beräkning. Hr I.andsberg bar uppdelat arbetet i henne grupper, 
nämligen arbeten som böra komma till utförande inom den när
maste tiden, vilkas kostnad beräknas I i 11 7.200 kr. oeb arbeten. 
som utan olägenhet kunna uppskjutas till en senare tidpunkt, 
60,800 kr. 

Arbetsutskottet hemställer, atl de i förstnämnda kostnadsbe
räkning upptagna arbetena måtte i främsta rummet snarast bringas 
• ill utförande. Kommitterade ha varit stadsingenjör SIGFRID 
EWALD, ordförande, konsul I.I.OMI LUNDSTRÖM, stadsträdgårds
mästare O. 11. LANDSBERG, d:r CARL HOLMDAHT., museiintenden
ten fil. d:r TORSTEN MÅRTENSSON, sekreterare, sanil ifrån Träd-
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gårdsföreningen f. borgmästaren JOHAN BÅÅTII, rådman K. E. 
NORKSELL och läroverksadjunkten NILS G. ENERT. Som arbets
utskott ha fungerat hrr LUNDSTRÖM, sammankallande. LANDSBERG, 
HOLMDAHL och MÅRTENSSON, sekreterare, och som särskilda ve
tenskapliga experter liar arbetsutskottet anlitat fil. d:r NILS SYLVÉN, 
Svalöf, och lektor HERVID VALLIN. Hälsingborg. 

Försäljning av äldre årgångar av Botaniska Notiser. 

Följande årgångar av Botaniska Notiser finnas till salu: 1892 
98, 1909 10, 1912, 1917 ocli 1920 till ett pris av 8 :— kr. pr år

gång, 1921—30 till ctl pris av 5: — kr. pr årgång och 1931—35 
till ett pris av 9: — kr. pr årgång (för medlemmar med nedsatt 
avgift 0: — kr.). 

Dessutom finnes till salu ell antal exemplar av jubileums
skriften 1933 i numrerad bibliofilupplaga till ell pris av 25: — kr. 
pr st. 

Rekvisition och inbetalning sker bäst genom insättning ä 
Lunds Botaniska Förenings postgirokonto 835 22. Distribution 
sker fraktfritt. 

Lunds Botaniska Förenings Sekreterare. 


